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Erscheint jeden Samstag in Almaty, Kasachstan

Die Wahlen
Die Wahlen zum Obersten Sowjet und zu den örtlichen Or­

ganen der Vertretungsmacht (Masllchatä), die in der Republik 
am 7. März stattfanden, waren durch ziemlich hohe Aktivität der 
Bevölkerung gekennzeichnet. Laut Vorangaben nahmen daran 75 
Prozent der Wöhler teil, was um 5,6 Prozent die kühnsten Pro­
gnosen der Soziologen und ausländischen Beobachter übersteigt.

Der Vorsitzende der Zentralen Wahlkommission Karatal Turys- 
sow teilte mit, daß die Kommissionsmitglieder befürchtet hat­
ten, in den Nordgebieten könnten die Wahlen von einem Teil der 
Einwohner boykottiert werden. Jedoch ist das nicht geschehen. 
Im Gegenteil, der Anteil der Bürger, die an der Abstimmung 
teilnahmen, war hier sogar bedeutend höher als der lm Re­
publikdurchschnitt. Im Gebiet Kustanal betrug er beispielsweise 
76Prozent, lm Gebiet Nordkasachstan 81, und in einzelnen 
Wahlbezirken überschritten die Resultate die 90 Prozent-Grenze.

GEBIET ALMATY. Der Kolchos 
,,Almaty" lm Rayon Talgar, der 
viele Jahre lang vöm Verdienten 
Landwirt Anatoli Smykow ge­
leitet wird, Ist einer der besten 
Agraribetriebe der Republik: lm 
vorigen Jahr sind hier 4 685 000 
Tenge Gewinn erwirtschaftet 
worden.

Allein in der 4. Abteilung des 
Kolchos gibt es 52 Schafherden, 
die für die Überwinterung auf 
Umtriebsweiden untergebra c h t 
sind. Darum begann dort dile Ab­
stimmung schon am 6. Mörz.

Der stellvertretende Abtei­
lungsleiter und Mitglied der 
Wahlkommission, Nurdaulet Ma- 
ralbajew, hat als erster den ent­
ferntesten Abschnitt besucht, auf 
dem die Familie des Schäfers 
Kalybek Aidarow lebt. Die Wahl­
zettel In die Urne etngeworfen, 
sagte der Schäfer stolz: Obwohl 
seine Herde 580 Schafe zähle, 
sei die schwere Überwinterung 
ohne Verluste verlaufen. Dies 
sei das Ergebnis einer guten Ver­
sorgung mit Futtermitteln, von 
denen lm Agranbetrleb aus-

fanden
reichende Mengen beschafft wor­
den seien.

,,Unser Kolchos", betonte Ka­
lybek. „Ist multinational; seine 
Menschen haben dank der gut 
eingespielten Arbeit alles Nö­
tige für ein normales Leben. 
Und unser Vorsitzender spielt 
dabei, wie Ich denke, nicht die 
letzte Rolle. Danum habe Ich für 
Anatoll Smykow gestimmt. Er 
kandldtert zum Geblets-Masli- 
hat."

★
KÖKSCHETAU. Der Morgen 

des 7. März war hier frostig. 
Doch trotz der großen Kälte ha­
ben die Wähler, des Wohnkomple­
xes Wassilkowski des entfern­
testen des Gebietszentrums, schon 
eine halbe Stunde vor Beginn 
der Abstimmung das Wahllokal 
Nr. 41 in der Mittelschule Nr. 17 
gefüllt.

7 Uhr früh. Es ertönt die 
Staatshymne. An die Wahlurne 
treten der 69Jährlge Arbeitsvete­
ran Wladimir Owtschenko und dCe 
18jährige Natalia Poljanskaja,

statt
die zum ersten Mal stimmt. Der 
Vorsitzende des Wahlkreiskomi­
tees Tulegen Ospanow gratulier­
te den Wählern zum Beginn der 
Abstimmung und zum Interna­
tionalen Frauentag und überreich­
te den „Bahnbrechern" Souve­
nirs.

Bald erschienen tim Wahllokal 
noch mehr Menschen. Die Kom­
mission hatte allem Anschein nach 
eine derartige Aktivität nicht er­
wartet; die zwei Kabinen reich­
ten nicht aus, darum mußten die 
Wähler anstehen. Bereits gegen 
Mittag hatten über die Hälfte 
der hier In die Listen eingetrage­
nen 2 500 Bürger gestimmt.

In allen 617 Wahlkreisen des 
Gebiets verliefen die Wahlen 
bei guter Organisation. Daran 
nahmen 83,4 Prozent der In dile 
Listen eingetragenen Bürger 
teil.

SCHYMKENT. Als ganz zu­
friedenstellend und Insgesamt 
den Internationalen Normen ent­
sprechend haben die holländi­
schen Experten, die die KSZE 
vertreten, den Wahlprozeß In 
Südkasachstan bewertet. In ih­

Einzelverkautspreis 2,00 DM
rem Namen auf der Pressekonfe­
renz sprechend, betonte der 
Уег1м.1е5 d.es Auswärtigen Amtes 
der Niederlande, Ttmen Kouve- 
naar, daß es bei den ersten 
Mehrparteienwahlen in der Ge­
schichte Kasachstans nähmllch 
nicht ohne einzelne Verletzungen 
nabe abgehen können, Jedoch lm 
allgemeinen seien sie positiv aus­
gefallen.

Unter den genannten Mängeln 
verwiesen die Experten auf ei­
ne gewisse Schwerfälligkeit der 
Wahlkampagne und auf die über­
mäßig strengen Vorschriften der 
Agitation für die Deputierten­
kandidaten. Am Wahltag habe 
es trotz aller Verbote Fälle ge­
geben, als man für Verwandte 
und Bekannte stimmte. In den 
Räumen einzelner Wahllokale 
waren Milizionäre zugegen, was 
den Internationalen Standards 
ebenfalls widerspricht.

Die ausländischen Experten 
erklärten, sie würden ihre Be­
richte den entsprechenden KSZE- 
Stellen zuführen. Diese könn­
ten vom Präsidenten und vom 
neuen Parlament von der Presse 
sowie den gesellschaftlichen Ein­
richtungen Kasachstans für ei­
nen weiteren Ausbau der Demo­
kratie in der Republik ausgewer- 
tet werden.

In dieser Ausgabe
< ««/z. Л' ' ' '

Willkür oder
»Belehrung für andere“?

rufi^XiJXnUY Wwrd€ iin Gebietsgericht Almaty die Be- 
auöh dU rE€ ?er VrurKei,ten überprüft. Erörtert wurde 
Dicks oehn rU ? ^eahtsanwalts bezüglich Sergej
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stankwXen ^.^^etzbuches der Republik Kasach- 
Frftiheiu * Wehrdienstverweigerung zu zwei Jahren 
Freiheitsentzug verurteilt worden war

Seite 2

«Немецкая Газета»:
Выборы в Казахстане состоялись. Но прошли они не 

без нарушений принципов демократии

Карагандинское областное общество «Видергебурт»: 
игра в демократию и гласность

Eine Welt von Liebe

Organisation und Verlauf der Wahlen in Kasachstan 

von westlichen Beobachtern unterschiedlich bewertet
Die Wahlen in Kasachstan 

seien durch eine Menge gröblich- 
L‘er Verletzungen der Prozedur 

aer freien Willensäußerung der 
Bürger gekennzeichnet worden. 
Zu diesem Schluß gelangten z.B. 
die Beobachter aus der Delega­
tion der Parlamentsversammlung 
der KSZE, des Internationalen 

Г Wahlsystemefonds und mehrerer • 
Staaten des fernen Auslands, die 
In der Republik den Verlauf der 
Wahlkampagne und der Abstim­
mung kontrollierten.

Ihrer Meinung nach lassen 
sich die Verletzungen in Insge­
samt zehn Punkten zusammen­
fassen. Kompliziert war vor al­
lem das in der Republik gelten­
de System der Kandidatenre­

gistrierung. Festgestellt wurden 
die Verschwommenheit und Un- 
konkrethelt der Programme vie­
ler Bewerber um die Deputier­
tenmandate und die mangelhafte 
Beleuchtung dieser Programme 
In den örtlichen Massenmedien. 
Für pluralistisch-demokratische 
Wahlen als unzulässig wurden 
außerdem das Stimmen für sich 
und für seine Angehörigen durch 
dieselbe Person, die Beförde­
rung von Urnen in die Woh­
nungen mehrerer Wähler sowie 
das Fehlen von bewaffnetem 
Schutz In einigen Wahllokalen 
befunden.

Die ausländischen Vertreter 
beanstandeten es auch, daß es Ih­

nen nicht gestattet wurde, eine 
Reihe geschlossener Wahllokale 
zu besuchen. Daher nahmen sie 
an, daß hier Möglichkeiten- für 
allerlei Fälschungen und Betrug 
vor lagen.

Um die Reaktion der Zentra­
len Wahlkommlsslon darauf 
klarzustellen, baten wir deren 
Vorsitzenden, Karatal Turyssow, 
diese und andere Beanstandun­
gen der ausländischen Beobach­
ter zu kommentieren. Die Ant­
wort lautete: Sie alle würden lm 
Moment sorgfältig geprüft, und 
diesbezüglich würden entspre­
chende Erläuterungen gegeben 
werden.

Jedoch wiürde Ich persönlich 
die Situation nicht übermäßig 

tragisch nehmen, meinte K. Tu­
ryssow. Bel der Einschätzung der 
Wahlen solle man von den Rea­
litäten ausgehen, mit denen man 
es gegenwärtig In Kasachstan 
zu tun habe. Sie ignorieren zu 
wollen, hieße, von vornherein 
einen unobjektiven Standpunkt 
zu haben. Man nehme z. B. das 
Stimmen nach der staatlichen 
Liste. Eine solche Prozedur sei 
lm Wahlgesetz vorgesehen, das 
der sich selbst aufgelöste Ober­
ste Sowjet verabschiedet hat, 
und deren Ignorieren wäre eine 
offene Verletzung der gel­
tenden Gesetzgebung. Ein Glei­
ches lasse sich auch über die 
Wahlen in manchen Truppentei­
len sagen. Das entsprechende 

Regime des Schutzes von Staats­
geheimnissen gestatte ausländi­
schen Beobachtern keinen Zutritt 
zu geheimzuhaltenden Verteidi­
gungsobjekten. Jedoch habe die 
Abstimmung dort unter persön­
licher Kontrolle der Mitglieder 
der Wahlkreiskommissionen statt­
gefunden.

Übrigens sehen das viele an­
dere ausländische Beobachter 
ein, die realistischere Standpunk­
te vertreten, darunter diejenigen 
aus Frankreich, Rußland, Turkme­
nistan und manchen anderen Län­
dern. So hat der außerordentli­
che und bevollmächtigte Bot­
schafter der Französischen Re­
publik, Bertrand Fessard de 
Foucault, In einem persönlichen 
Gespräch mit dem KasTAG- 
Korrespondenten die Organisa­
tion und die ersten Ergebnisse 
der Wahlen . als einen offen­
sichtlichen Erfolg der Jungen 
Kasachstaner Demokratie be­
wertet.

(KasTAG)

und Geborgenheit
Mein Söhn ist noch nicht einmal anderthalb Jahre, erst 

ein Jahr und.vier Monate alt. Aber denjenigen, die das 
Оluck hatten, Mütter zu werden, müssen mir sicher zustim­
men: Jeder Tag des Umgangs mit dem eigenen Kind 
bringt viel Erfahrung, die auf Fehlem, Zweifel, Ängsten, 
Kranksein und Freude beruht
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Neue Aufgabe
Am lu. März empfing Präsi­

dent Nursultan Nasarbajew Ken­
neth Derr, den Vorsitzenden des 
Direktorenrates der Korporation 
„Shevron".

Während des Gesprächs wur­
den Fragen behandelt, die mit der 
Tätigkeit des kasachisch-ameri­
kanischen Gemelpschaitunterneh- 
mens „TenglsshevroH" Zusam­
menhängen. Dabei wurde be­
tont, daß sie bereits erste positi­
ve Früchte getragen hat

Erörtert wurden auch die 
Probleme des Baus der Erdöllei­
tung „Tengis-Noworossijsk' . Es

für „Shevron"
ging unter anderem darum, daß 
es erwünscht wäre, die Korpora­
tion „Shevron” an die Arbeit des 
hier zu diesem Zweck geschaffe­
nen Kaspischen Erdölpipeline­
konsortiums anzuschließen.

Am Treffen beteiligten sich 
der Ministerpräsident Sergej Te- 
restschenko, sein Stellvertreter 
Assygat Shabagtn, der Minister 
für Energetik und Brennstoff 
ressourcen Kadyr Baikenow so­
wie der Minister für Brennstof­
fe und Energetik der Russischen 
Föderation Juri Schalrajiik.

(KasTAG)

Der Präsident meint, die jüngsten Wahlen seien unbestreitbar 

ein Erfolg der jungen erstarkenden Demokratie der Republik
Die Ansicht der Delegation 

der KSZE, die den Verlauf der 
Wahlen In Kasachstan beaufsich­
tigte, unterscheidet sich von de­
ren Bewertung durch den größ­
ten Teil der anderen unabhängi­
gen Beobachter. Im Zusammen­
hang damit bat die Kasachische 
Staatliche Nachrlchtenagen t u r 
den Republikpräsidenten Nursul­
tan Nasarbajew,seinen Standpunkt 
zum Wesen der Meinungsver­
schiedenheiten zwischen den Gä­
sten darzulegen und natürlich 
auch seine eigene Auffassung der 
Ergebnisse des dreimonatigen 
Wahlmarathons mitzuteilen.

Zuallererst, sagte der Präsi­
dent, möchte ich über diese Fra­
ge volle Klarheit schaffen. Be­
hauptungen von den angeblich 
groben Verletzungen der Völker­
rechtsnormen lm Prozeß der in 
der Republik abgehaltenen Wah­
len stammen nicht von der gan­
zen Delegation der KSZE, son­
dern nur von einem Teil Ihrer 
Mitglieder, und zwar von denje­
nigen Beobachtern, die den Wahl­
kreis Kaptschagal und zwei an­
dere Wahlkreise in Almaty be­
sucht haben. Und aus diesen par­
tiellen Beispielen sind nun weit­
reichende Schlüsse In bezug auf

Kasachstan: Tag für Tag
„BRILLANTE" 

QUALITÄT
Eine angenehme Nachricht Ist 

aus Amerika in Aksu, Gebiet 
Pawlodar eingetroffen: Das Inter­
nationale Institut für Marketing 
(USA) hat das Eisenlegierungs­
werk Jermak mit einem „Großen 
Brillantstem" für d'Ie hohe Qua­
lität seiner Erzeugnisse ausge- 
ze’ehnet.

Dieser Betrieb schenkt den 
Qualitätsproblemen steits große 
Aufmerksamkeit. Seine Fachleu­
te haben sich bereits überzeugt: 
Einen Erfolg auf dem Weltmarkt 
kann man nur dank der Lieferung 
konkurrenzfähiger Erzeugnisse 
erzielen. Derzeit werden von hier 
über 70% Ferroslllzlum und Fer- 
rochrom nach Australien, Europa, 
nach Japan und In andere Länder 
exportiert. Das Werk hat vor, die 
1 Betriebshalle zu rekonstruieren, 
die Jährlich über 400 000 Ton­
nen Ferrochrom erzeugen wird.

SICH SELBST MIT 
FREMDEN AUGEN SEHEN 
Sich selbst mit dei Augen von 

Ausländern werden die Ein­

die ganze Republik gezogen wor­
den. Dabei in nicht ganz korrek­
ter Form, nämlich auf einer Pres­
sekonferenz für mehrere Mas­
senmedien und nicht in einer of­
fiziellen, an die Zentrale Wahl­
kommission gerichteten Erklä­
rung; dabei hat sich diese Kom­
mission unmittelbar mit der Or­
ganisation und Durchführung der 
Wahlkampagne beschäftigt. Da­
nach haben sie Ihre Mission wohl 
für erfüllt gehalten und die 
Repulblk verlassen.

Die übrigen Mitglieder der 
KSZE-Delegation aber befinden 
sich noch in Kasachstan. Und ich 
glaube, daß sie ihre Schluß­
folgerungen uns schon sehr bald 
vorlegen werden.

Allerdings machen sie aus Ih­
rer Meinung kein Hehl. Und auf 
Grund dessen, was sie gegenüber 
Kasachstaner Amtsper s о n e n, 
Persönlichkeiten des öffentlichen 
Lebens und Journalisten äußern, 
kann man schon Jetzt eindeutig 
behaupten: Die KSZE-Vertreter 
von Frankreich, Polen, Rumä­
nien, Rußland, Usbekistan und 
den meisten anderen Staaten 
halten sich an ganz entgegenge­
setzte Standpunkte bezüglich des 
Verlaufs und der Ergebnisse der 

wohner Kasachstans sehen kön­
nen, wenn ste den Dokumentar­
film kennenlernen, den eine 
Gruppe von Femseh- und Ra­
dloreportern aus der Türkei 
dreht. Darin spiegelt sich das 
Leben unseres Jungen souverä 
nen Staates, wider. Nicht nur 
türkische Zuschauer werden sich 
mit seiner Geschichte und seinem 
Volk bekanntmachen; der Film «Ist 
schon vor seiner Fertigstellung 
von den Fernsehgesellschaften ei­
niger europäischer und anderer 
Länder erworben worden.

Im Film soll auch das Jetzi­
ge, bei weitem nicht leichte, doch 
optimistische Leben unserer Re­
publik behandelt werden. Die 
ausländischen Femsehleute be­
suchten unter anderem das Ge­
biet des Ölvorkommens Tengls, 
drehten Episoden im Gebiets­
zentrum. Sie werden außerdem 
Viehzüchter besuchen. Auf Ihrer 
Reise werden sie vom bekannten 
Schriftsteller Satimshan Sanba- 
jew begleitet, der aus der hiesigen 
Siedlung Maikat stammt.

Wahlen; sie betrachten letztere 
als einen Erfolg unserer Jungen 
Demokratie und als einen Be­
weis hoher Bewußheit der Ka­
sachstaner und ihrer Verantwor 
tung für die Zukunft ihrer multi­
nationalen Heimat.

Urteilen Sie selbst: An den 
Wahlen haben über 75 Prozent 
der Wähler teilgenommen. Fast 
die Hälfte der Kandidaten haben 
sich selbst aufgestellt. Unter den 
Bewerbern um Deputiertenman­
date hat es Vertreter von 37 Par­
teien und Massenbewegungen — 
von internationaler bis zu ausge­
prägt nationaler Richtung, ein­
schließlich der Kosaken — ge­
geben.

Es fragt sich nun: Woher die 
einander ausschließenden Ein­
schätzungen der Abstimmungser­
gebnisse? Meiner Ansicht nach 
liegt das am Unverständnis für 
die Situation In Kasachstan vor 
den Wahlen und lm Laufe der 
Wahlen. Die Republik hat erst 
vor zwei Jahren den Totalitaris­
mus und die Übermacht der 
kommunistischen Ideologie ab­
schütteln können und hat gerade 
erst den Weg des Melnungsplura- 
llsmus beschritten. Und beurtei­
len soll man sie natürlich unter

EINEM NACHBAR 
ODER VERWANDTEN 

beim Bau eines Hauses zu hel­
fen, ist eine gute alte kasachi­
sche Tradition, die den Namen 
„Asar" führt.

Ein gleiches Ziel verfolgt das 
glelchnam 1 g e kasachisch-briti­
sche Gemeinschaftsunternehmen 
lm Gebiet Kökschetau, das vor 
einem Jahr gegründet und regi­
striert worden ist. Neben seiner 
Produktionstätigkeit löst der Be­
trieb auch die sozialen Probleme 
der Mitarbeiter nicht nur des Ver- 
arbeltungszwelges, sondern auch 
anderer Zweige der Landwirt­
schaft.

Das kasachlsch-brlstische Ge­
meinschaftsunternehmen „Asar" 
hat außerdem mit der Verwer­
tung des sekundären Rohstoffes 
der Milchproduktion—der Mager­
milch — begonnen, aus der dann 
technisches Kasein gewonnen 
wird Dieses Erzeugnis wird dann 
kontraktgemäß an den ausländi­
schen Partner geliefert, den Ge­
winn von seinem Verkauf aber 
behält vollständig Kasachstan; 

Berücksichtigung eben dieser 
Realitäten und der sich schon 
vollzogenen positiven Wandlun­
gen und nicht vom Standpunkt 
der Standards des Westens aus 
mit seinen Jahrhundertlangen de­
mokratischen Erfahrungen und 
der Verhältnisse, sagen wir, in 
Frankreich oder in Großbritan­
nien.

Zu respektieren sind außerdem 
auch die in der Republik gel­
tenden Gesetze. Man nehme z. B. 
das Abstimmen nach der Staats­
liste. Diese Prozedur Ist im vom 
Parlament verabschiedeten Wahl­
gesetz vorgesehen, und die Ge­
setze wollen, ob sie nun gut 
oder schlecht sind, befolgt sein. 
Und worin erblickt man da ei­
gentlich die Demokrativerlet- 
zung? Nach der Staatsliste wur­
den die Deputierten alternativ 
gewählt. Die Liste selbst aber 
war auf der Grundlage zahlrei­
cher, aus den Regionen gemach­
ten Vorschläge zusammengestellt 
worden.

Kurzum, das .endgültige Ur­
teil über die Gesetzlichkeit der 
Wahlen haben die entsprechenden 
zuständigen Instanzen zu fällen. 
Ebenso wie auch über die ein­
zelnen Signale bezüglich der 

er wird für den Erwerb techno­
logischer Ausrüstungen und Mol­
kereien genutzt.

WIEDERAUFLEBEN DER 
TEPPICHWIRKEREI

Ihre ersten Erzeugnisse prä­
sentierten zum Internationalen 
Frauentag die Meisterinnen der 
Teppich Wirkerei, die vor kurzem 
In der Siedlung Schljell des Ge 
blets Ksyl-Orda eröffnet wurde. 
Alle diese Erzeugnisse verraten 
guten Geschmack, wie die Kun 
den es sich auch gewünscht ha­
ben, denen man zahlreiche Skiz­
zen und Muster vorgeschlagen 
hat. In diesem Betrieb werden 
nicht nur schöne Teppiche herge- 
stellt, sondern werden auch Junge 
Anhängerinnen dieses alten Ge­
werbe ausgebildet.

Diese Kunst lm Tal des Syrdar­
ja Ist einst sehr populär gewesen 
und sich durch künstlerische Viel­
falt ausgezeichnet. Die Erzeug­
nisse der einheimischen Meiste­
rinnen waren sogar weit über die 
Grenzen dieser Region hinaus 
stankt gefragt. Mit der Zelt ist 
diese Kunst in Verfall geraten, 
und heute wird sie wieder Ins 
Leben gerufen.

(KasTAG) 

Verletzung der geltenden Ge­
setzgebung. Möge hier in Jedem 
konkreten Fall das Gericht ent-' 
scheiden, wie es in einem Rechts­
staat auch sein soll.

Zweifellos bedeutet das nicht, 
daß wir die von einem Teil der 
ausländischen Beobachter bereits 
geäußerten kritischen Bemer­
kungen ignorieren wollen, be­
tonte der Präsident. Alle diese 
Bemerkungen, die einen rationa­
len, schöpferischen Kem enthal­
ten, wie auch Jene, die noch ein­
laufen sollen, werden aufmerksam 
geprüft und bei der weiteren 
Vervollkommnung unserer Ge- 
setzebenücks 1 c h tl g t werden. 
Selbstverständlich auch bei der 
Vorbereitung und Durchführung 
der nachfolgenden Wahlen.

Sein Expreß-Interview ab­
schließend, sagte das Staatsober­
haupt unter anderem: Die Ka­
sachstaner haben ^lch Ihrer Auf­
gabe gewachsen gezeigt. Sie ha­
ben meinen Wahlaufruf, sich lm 
Namen des Progresses und der 
Vorwärtsbewegung zu konsoli­
dieren, erhört. Die Wahlen sind 
gelungen. Das Parlament wird, 
Ich bin mir dessen sicher, die 
ganze Vielfalt der Meinungen 
und Standpunkte widerspiegeln, 
die es derzeit in unserer Gesell­
schaft gibt, und hoffentlich in 
allen Richtungen seiner Tätig­
keit eine schöpferische Haltung 
einnehmen. Bel mir wird es un­
bedingt Unterstützung und die 
Bereitschaft zu gemeinsamer 
konstruktiver Arbeit linden.

(KasTAG)

In den Werkstätten für Er­
zeugung von Massenbedarfsarti­
keln „Elf" der Produktlons- und 
Forschungsvereinigung „Temp" 
Almatys ist die Herstellung von 
Plüsch- und Stoffspielsachen aus 
Produktionsabfällen In Gang ge­
bracht worden. Hier existiert 
auch ein Zirkel für Kuschelspiel­
zeug, wo die Kinder diese Spiel­
sachen selbst anfertigen lernen.

Deutlicher Rückgang 
der Aussiedlerzahlen

Im Februar sind deutlich we­
niger Aussiedler in die Bundes­
republik gekommen als im Vor­
monat. Mit 13 932 Aufnahmen 
sank Ihre Zahl gegenüber dem 
Januar (18 827) um 4 895, teil­
te das BundesLnnenmlnisterlum 
mit. Die Statistik für die ersten 
beiden Monate 1994 — Insgesamt
32 759 Aussiedler — liege der­
zeit lm Mittel der Zugänge lm 
Verlgelchszeitraum der beiden 
Vorjahre (1993: 29 917, 1992:
33 334), hieß es weiter. Jedoch 
sei die Zahl der Übersledlungs­
anträge vorwiegend Rußlanddeut­

Nachrichten 

aus der GUS

MOSKAU. Der rechtsextreme 
Natlonallstenfüh г e г Wladimir 
Schirinowski hat sich bei einer 
Vernehmung durch die russische 
MlMlär-Generalsta alsa n w а 11- 
schäft gegen den Vorwurf ver­
wahrt. ein Kriegstreiber zu sein. 
Wie die Nachrichtenagentur

Gegenwärtig wird mit der Schu­
le Nr. 107 über die Möglichkeit 
verhandelt, an der Schule ein 
Produktlons- und Lehrkombinat 
zu gründen. In den Werkstätten 
werden allmonatlich bis 150 
Spielsachen produziert.

Unser Bild: Die Kinder mit 
den fertigen Kuscheltierchen. 

Foto: Michail Sorokoumow 

scher gegenüber Februar 1993 
um 21 Prozent gesunken.

Nach Angaben des Aussled- 
lerbeauftragten der Bundesregie­
rung, Horst Waffenschm 1 d t 
(CDU), haben sich In den letz­
ten Wochen immer mehr Deutsch 
stämmige aus Kasachstan In den 
von der Bundesrepublik geför­
derten Regionen lm Omsk- und 
Altalgeblet gemeldet. Grund da­
für sei, daß die Versorgungslage 
In Kasachstan „sehr schwierig" 
geworden sei und viele Deutsche 
sich dort „zunehmend unsicher" 
fühlten, so Waffenschmldt.

(dpa)

ITAR-TASS meldete, war Schi­
rinowski zu Passagen seines Bu­
ches „Der letzte Sprung nach 
Süden" befragt worden, In dem 
er zur militärischen Besetzung 
russischer Nachbarstaaten auf­
gerufen haben soll. Gegen den 
Chef der Liberal-Demokratischen 
Partei Rußlands (LDPR) war lm 
Dezember ein Ermittlungsver­
fahren nach Artikel 71 des rus­
sischen Strafgesetzbuches elnge- 
leltet worden, der „Kriegspropa­
ganda Jeglicher Art" verbietet.

★

MINSK. Das Parlament Weiß­
rußlands hat nach mehrmonati­
gem Tauziehen die Einführung 
eines Präsidialsystems beschlos­
sen. 266 Abgeordnete hätten da­
für, 16 dagegen gestimmt, teilte 
das Parlament in Minsk mit. Im 
vergangenen Jahr hatten die Ab­
geordneten bei der Diskussion 
über eine neue weißrussische Ver­
fassung mehrfach ein Präsiden­
tenamt vorgesehen, den Beschluß 
aber Jedes Mal wieder umge­
stoßen. Als möglicher Kandidat 
für das neue Amt des Staatsober­
hauptes der GUS-Republlk gilt 
Regierungschef WJatscheslaw Ke- 
bltsch.

(ITAR-TASS)

Zur Beachtung
Am 18.03.93. um 16.00 findet 

im Begegnungszentrum Almaty, 
Tole-bl-Straße 12, die Präsenta­
tion des Buches von Kalkaman 
Shumagulow, Lehrstuhllelter für 
Geschichte des Altertums und des 
Mittelalters der Kasachischen 
Al-Farabl-Unlv e r s 11 ä t. „Die 
frühgermanische Gesellschaft; 
Probleme und Konzeptionen", 
statt.

Alle Interessenten sind herz­
lich elngeladen.
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Willkür oder „Belehrung
für andere

Ende Januar wurde lm Ge­
bietsgericht Almaty die Beru- 

Verurtellten 
wurde auch

bietsgerlc . ------
fungsklage der 
überprüft. Erörtert 
die Berufung des Rechtsanwalts 
bezüglich Sergej Dicks, geboren 
1973, der vom Rayongericht 
Kaskelen laut Artikel 66, § 1 des 
Strafgesetzbuches der Republik 
Kasachstan wegen Wehrdienst­
verweigerung zu zwei Jahren 
Freiheitsentzug verurteilt wor 
den war.

Das Gericht hatte 
llchkelt, sich über 
ehe genau Klarheit 
fen, aber am Tag 
Sitzung wurde der 
ter plötzlich krank, 
vorsitzende bestimmte dafür kurz 
vor der Verhandlung einen ande­
ren, der sich mit dem Inhalt der 
Gerichtssache nicht einmal gründ­
lich bekanntgemacht hatte. In 
etwa einer Stunde wurde man 
dann mit der gesamten Gerichts 
Sitzung fertig.

Der Kern dieser Geschichte 
liegt in folgendem. Valentin 
Dick, der Vater von Sergej, war 
zu der Zelt, als der Konflikt sei 
nen Höhepunkt erreichte. Chef­
ingenieur in der Verwaltung für 
Mechanisierung ”................
Nr. 8 lm Trust 
stroi" des Ministeriums für Fahr­
straßen der Republik Kasachstan. 
In derselben Verwaltung Ist heu­
te auch Sergejs Mutter noch tä­
tig. Solange die UdSSR noch 
bestand, hatten die Arbeiter die­
ser Verwaltung meistens Cm Nor­
den Rußlands, im Gebiet Tju­
men zu tun. Sie beförderten näm­
lich die Erdölgewinner mit aller­
lei Technik zu Ihren Arbeitsstät­
ten. Meistens waren das Wehr­
pflichtige. aus dem DlenstbereCts 
entlassene und lm Rayon-Wehr­
kommando Kaskelen angemeldete 
Männer. Ein- bis zweimal im Jahr 
forderte das Wehrkommando 
durch Gestellungsbefehle die Be 
triebe auf. Ihm technische Fach­
leute und Technik zur Verfü­
gung zu stellen. Dabei hatte man 
sich auf den Artikel 35/1 des 
Gesetzes der Republik Kasachstan 
„Ober die allgemeine Wehr­
pflicht und den aktiven Militär­
dienst" berufen.

lm Mai 1992 verweigerte die 
Leitung der Verwaltung Nr. 8, 
dem Rayon-Wehrkommando Fach­
kräfte und Technik zur stellen, 
weil ein Beschluß der Rayonver­
waltung durch das Wehrkomman­
do verletzt worden war. Ohne die 
Verwaltung für Mechanisierung 
des Bauwesens darüber in 
Kenntnis zu setzen, hatte das 
Wehrkommando einige Fahrer 
und Techniker einberufen. Im 
Juli 1993 wurde dann der ganze 
Fahrerbestand der Verwal­
tung vom Wehrkommando an­
geblich zur Ernteeinbringung ab- 
transportlert und der Betrieb da­
durch für zwei Tage stillgelegt. 
Als man den Ursachen dieser Ak­
tion auf den Grund gehen woll­
te, drohte der Mitarbeiter des 
Wehrkommandos, Major Bogaty- 

rjow, der Verwaltung für Mechani­
sierung des Bauwesens und 
Valentin Dick selbst mit Strafe. 
Außerdem wurden zwei Fahrer 
dieser Verwaltung zu sechs Mo­
naten Feldiübungen einberufen, 
was dem Gesetz zuwiderläuft.

In unserer Gesellschaft wird 
mit der Zelt Immer mehr Rück­
sicht auf Militärs und auch auf 
die Wehrkommandos genommen. 
Sie fühlen dieses besondere Ver­
halten der Gesellschaft Ihnen ge­
genüber und daher auch ihre 

Mitarbeiter 
verstoßen 

Gesetze. In

die Mög- 
dle Strafsa- 
zu verschaf- 

der Gerlchts- 
Berlchterstat 
Der Gerichts-

des Bauwesens 
„Kasneftedor-

genüber und daher 
Überlegenheit; die 
dieser Einrichtungen 
nun oft gegen die 
einer passenden Gelegenheit rief 
dann das Wehrkommando des 
Rayons Kaskelen die Widerspen­
stigkeit von Valentin Dick ins 
Gedächtnis und übte Rache an 
seinem Sohn Sergej.
. Sergej unterschied sich durch 

nichts von seinen Altersgenos­
sen. war, wie Ich verstehen konn­
te, ein einfacher 
Bummler und 
Gleich nach der Schule 
er in der Verwaltung 
ten, wo auch seine Eltern tätig 
waren. Mit der Zett erlernte er 
den Kranführerberuf und ver­
brachte die meiste Zelt in Ein­
sätzen lm hohen Norden.

An Jenem verhängnisvollen 
Tag des 15. Mai 1992, als man 
Sergej den schriftlichen Gestel­
lungsbefehl brachte, war er zum 
Unglück nicht zu Hause. Den 
bekam sein Vater. Das Gericht 
und gerichtliche Untersuchung 
bestätigte nur einen Fall, da 
Sergej das Schreiben selbst be­
kommen und es unterzeichnet hat­
te. und zwar am 1. September 
1992. Diesmal erschien Sergej 
im Rayonkommissariat nicht. Wie 

Ry- 
. Ser­

gej lm Gericht verteidigte, war 
dilese Aufforderung nicht mit der 
Einberufung zum aktiven Dienst 
In der Sowjetarmee verbunden. 
Diese fand erst lm November 
1992 statt, und damals 
sich Sergej außerhalb

jünge, kein 
Zeltvertrödler. 

begann 
zu anbei-

im Rayonkommissariat nicht, 
der Rechtsanwalt Juri 
baltschenko Informierte, der

befand 
____ _____________ der Re­

publik. lm weiteren bekam er die 
schriftlichen Befehle des Rayon- 
Wehrkommandos Kaskelen nicht 
persönlich, dabei aber wird in 
der Dienstanweisung für die 
Wehrkommando-Mltanbelter dar­
auf hlngewjesen, daß der schrift­
liche Gestellungsbefehl dem 
Wehrpflichtigen persönlich ausge­
händigt wird. Darauf wird auch 
im Artikel 13/2 des Gesetzes der 
Republik Kasachstan „Über die 
allgemeine Wehrpflicht und den 
Militärdienst" verwiesen; die 
Betriebsleiter seien verpflichtet, 
dtle Gestellung der Rekruten In 
die Einberufungsstellen gemäß 
der Forderung des Wehrkomman­
dos a'bzuslchern. Jedes Wehrkom­
mando verf/igt über die dienstli­
che „Anleitung zur Vorbereitung 
und Durchführung der Einberu­
fung von Bürgern zum aktiven 
Wehrdienst", in der ebenfalls

hatte, 
Gründen 

kein Wort

ner medizinischen Begutachtung 
setzte der Untersuchungsrichter 
Momynalljew seine Arbeit In sei­
nem 9Inne fort. In den Gerichts­
akten gibt es eine Eintragung 
über Sergejs Schuldbekenntnis. 
Man kann sich gut vorstellen, 
was dieses Bekenntnis Ihm ge­
kostet hat. Juri Rybaltschenko, 
der Advokat mit mehr als 20Jäh- 
rlger Erfahrung, erzählte mir, 
Sergej habe sich seines kran­
ken Zustandes wegen verleum­
den müssen. Der Verlauf der ge­
richtlichen Untersuchung erwies, 
daß auch die Aussagen des Ver­
urteilten und der Zeugen nicht 
vollständig und nicht genau fi­
xiert worden waren. Man ver­
schmähte augenscheinlich die 
Bürgerrechte Sergej Dicks. An 
die Kommission für Menschen­
rechte des Obersten Sowjets Ka­
sachstans wurde ein Appell ge­
richtet, und zwar nachdem die 
Verhaftung durch die schriftliche 
Verpflichtung ersetzt wurde, 
den Wohnort nicht ohne amtliche 
Genehmigung zu verlassen. Aber 
auch danach hörte der Untersu 
chungsrlchter Momynalljew nicht 
auf, Sergej zu verhören. Zu die­
ser Zelt wurde In der Republik 
die nationale Währung einge­
führt; der Untersuchungsrichter 
behielt aber den Paß von Sergej 
und wollte Ihn auch sein er­
zwungenes Arbeltsversöum n 1 s 
nicht amtlich bescheinigen.

Die Gerichtssitzung 
22. Dezember 1993, 
abend der Welhnachts- und Neu­
jahrsfeier statt. Man wollte diese

(and am 
am Vor-

Sitzung zu einer öffentlichen 
Schau anderen zur Belehrung ver­
wandeln. Doch die Initiative des 
Chefs des Rayon-Wehrkommandos 
und des Rayonstaatsanwaltes 
K. Shunus6owa schlug fehl, denn 
über 50 Prozent aller Militär­
pflichtigen verweigern „böswll 
lig" den Wehrdienst. Daher er­
scheinen auch zahlreiche drohen­
de Befehle. Aber die Lebenser­
fahrung beweist, daß diese Metho­
de bei weitem nicht effektiv Ist, 
keinen Nutzen bringt 
Willkür fördert. Den 
dienst umgehende Wehrpflichtige 
gilbt es genug, sie verstecken 
sich und kichern ins Fäustchen. 
Selbstverständlich müssen die 
Gesetzverletzer bestraft werden. 
Sergej Dick ist aber nicht des­
halb verurteilt worden, um dann 
rehabilitiert zu werden. Das Ist 
heute nicht leicht zu bewerkstel­
ligen. Wo Ist Jener Beamter oder 
Jene Instanz, die den Fall Sergej 
Dick ausführlich analysieren und 
den Ursachen auf den Grund ge­
hen. die diese Erscheinung auf­
kommen ließen? Ist es nicht höch­
ste Zelt, die Gerichts- und Ml- 
lltärpolltlk des Jungen souverä­
nen Staates gründlich zu über­
prüfen?

Sergej büßt seine Frist in ei­
ner der Strafanstalten 
stans ab. Heute Ist
leicht, zu sagen, wer . _
sem Fall die meiste Schuld trägt. 
Doch solange die Gesellschaft von 
Gesetzlosigkeit erschüttert wird, 
werden nur einige wenige Per­
sonen zu Geiseln dieser Politik. 
Die auf den ersten Blick harmlo­
sen Handlungen des Wehrpflich­
tigen und das unkompetente Vor­
gehen des Rayon-Wehrkomman­
dos sowie der Beamten lm Ge­
richtssystem der Republik haben 
zu einem Lebensdrama geführt. 
Ob Sergej sich nach dem Ab­
büßen seiner Straffrist normal 
fühlen wird, bleibt ungewiß.

Heinrich AURAS

und nur 
Militär-

Kasach- 
es nicht 
an dle-

Es bleibt nicht
mehr viel Zeit

Der Moskauer Kurswechsel bringt Washington in 
Schwierigkeiten: Rußland helfen — aber wie?

festgelegt ist, daß die Einberu­
fungsfristen per Massenmedien 
mitzuteilen und durch schriftli­
che Gestellungsbefehle an die Ar­
beitsstellen der Rekruten zu ver­
senden sind. Letzteres wurde vom 
Rayon-Wehrkommando nicht ge­
tan, obwohl es auch behauptet, 
Sergej 14 schriftliche Befehle 
ausgehändigt zu haben.

Hat nun die Behauptung, Ser­
gej Dick habe sich dem Wehr' 
dienst böswillig entzogen, über­
haupt Sinn? Besonders ange­
sichts dessen, daß er während 
der gerichtlichen Untersuchung 
gestanden hat. daß er den Wehr­
dienst nicht umgehen wollte? Er 
aber wurde beschuldigt, sich 
vom Militärdienst losgesagt zu ha­
ben. well die Familie nach 
Deutschland ausreCsen wolle.

In den gerichtlichen Vorlagen 
wird mehrmals darauf verwiesen. 
Sergej Dick habe sich als Bür­
ger der Republik Kasachstan vom 
Wehrdienst in der Armee böswil- 

losgesagt. Dem Gericht war 
dabei gut bekannt, daß Ser­

gej Diok die Staatsbürgerschaft 
Kasachstans nicht angenommen 
hatte. Seine Ablehnung bekräf­
tigte er durch die entsprechende 
Bescheinigung aus den Organen 
des Inneren. Sergej wurde In 
Rußland geboren, verbrachte dort 
seine Kindheit und Jugend, kam 
dann nach Kasachstan zusammen 
mit seinen Eltern und hielt Ka­
sachstan nie für seine Heimat. 
Außerdem mußte er 1990, als er 
die Hochschule bezogen 
dies aus bestimmten 
verlassen (er konnte
kasachisch). Wird noch Jemand In 
diesem Sachverhalt einen politi­
schen Hintergrund suchen wol­
len?

Es gibt in dieser verzwickten 
Gerichtssache noch eine Schatten­
seite, und die wollten die Mit­
arbeiter des Wehrkommandos un­
terschlagen Ein jeder Rekrut 
muß bekanntlich vor seiner Ein­
berufung medizinisch begutach­
tet werden. Sergej Dick wur 
de zum letzten Mal nur lm Herbst
1991 .begutachtet und mußte we­
gen Beschwerden nach einer 
Operalon nach Hause geschickt 
werden. Im weiteren wurde er 
nicht mehr untersucht. Doch 
während seiner Schichtarbeit, zu 
Hause und dann auch während 
der Untersuchung klagte er über 
seinen schlechten Gesundheitszu­
stand, und zwar über Magen­
schmerzen. Nach seiner fälligen 
Rückkehr nach Hause konnte er 
aus Gesundheitsgründen nicht lm 
Wehrkommando erscheinen.

Am 27. September 1993 wurde 
Sergej Dick in Haft genommen, 
well das Wehrkommando seine 
Strafsache an die Staatsanwalt­
schaft schon am 9. Dezember
1992 übergeben hatte. Das Straf­
verfahren wurde erst am 29. 
Juli 1993 eingelefltet.

Während der gerichtlichen 
Untersuchung mußte Sergej Dick 
am 11. November 1993 Ins Re­
vierkrankenhaus des Ministe­
riums für Fahrstraßen wegen Ge­
sundheitsverschlechterung einge­
liefert werden. Die Arzte haben 
bei dem Jungen eine Menge Er­
krankungen festgestellt, z. В 
Ausdehnung der Mxlz auf 45,9 
cm und des Lebers auf 2,5 cm, 
was sich auf die Verdaungsqrga- 
ne bezieht. Juri Rybaltschenko 
bekräftigte wiederholt und bewies 
es dokumentarisch, daß ein Rek­
rut mit solchen Erkrankungen als 
dienstuntauglich anzuerkennen 
ist. Die Gerlchtsteilnehmer wur­
den auch mit dem Schreiben des 
Leiters der Abteilung für gastro- 
entherologlsche Erkrankungen am 
Zentralspital des Verteidigungs­
ministeriums der Republik, Me­
dizinobersts Tschagai bekanntge­
macht, in dem eine gründliche 
medizinische Untersuchung der 
Leber, der Bauchhöhle sowie die 
Befunde des Neuropathologen 
und des Chirurgen geliefert wer­
den. Das Gericht lehnte auch den 
Antrag des Rechtsanwalts über 
eine zusätzliche medizinische Un­
tersuchung Sergej Dick ab. Die­
se Tatsache widersprach dem Be­
schluß des Plenums des Obersten 
Gerichts der Republik Kasach­
stan über eine vollständige und 
gründliche Überprüfung der Per­
son des Angeklagten.

Da die Entscheidung der 
Staatsanwaltschaft des Rayons 
über die vorpelegten Dokumente 
fehlte, wurde Sergej 
Frühling 1993 in 
nicht einberufen. Ohne die Per­
sonalkarte des Rekruten, die da­
mals schon In der Staatsanwalt­
schaft gepnüft wurde, und ohne 
die Entscheidung der ' 
suchungsorgane konnte 
auch nicht einberufen 
Das Nichterscheinen Sergejs lm 
Wehrkommando bestätigte dessen 
Chef Nikolai Lutjuk. ' Sergej 
Dick wurde danach aufgefordert, 
am 15. Juli 1У93 vor die Ein­
berufungskommission zu treten. 
Zu dieser Zelt hat die Einberu­
fungsstelle ihre Arbeit aber schon 
beendet. Scheint das Verhalten 
des Chefs des Rayon-Wehrkom­
mandos Lutjuk da nicht absurd, 
wenn er Sergej Dick der Wehr 
dlenstverwelgerung beschuldigt 
und Ihm zugleich die Bescheini­
gung ausstellt, daß er 1993 nicht 
zum aktiven Wehrdienst einberu 
fen wurde?

Die Untersuchung gewann lm 
mer mehr an Tempo. Sergej 
wurde sofort nach seiner Helm 
kehr und noch nicht ganz ge­
sund (Auswirkungen der mangel­
haften Nahrung und des Klima­
wechsels) verhaftet und vom Un­
tersuchungsrichter Momynalljew 
vernommen. Obwohl Sergej ho­
hes Fieber hatte, wurde er trotz­
dem Intensiv ins Verhör genom­
men. Man forderte von Ihm, sich 
der böswilligen Verweigerung 
des aktiven Wehrdienstes als 
schuldig anzuenkennen. Trotz 
des Eingreifens des Rechtsan­
walts und seiner Forderung ei-

Dlck lm 
die Armee

Unter- 
Sergej 

werden.

Pawlodar. Eine Million Einmalgebrauchsspitzen produziert 
allmonatlich die örtliche Aktiengesellschaft „Medpolymer" und 
obwohl der Betrieb erst lm Bau begriffen Ist, hofft man hier, daß 
spezialisierte Abteilungen schon In diesem Jahr Ihrer Bestimmung 
übergelben werden. Die neue Fließstraße wird es ermöglichen, 
Jährliche weitere 75 Millionen Spritzen herzustellen. Pawlodar 
wird somit den Großteil des Bedarfs unserer Republik_daran dek- 
ken können. Und der Staat wird am Erwerb dieser 
lm Ausland- mehrere Millionen Dollar sparen.

Unser Bild: Der Ausrüstungseinrichter bei der 
von Spritzen und Mitinhaber der Aktiengesellschaft 
bokon. Foto:

Erzeugnisse

Herstellung 
Sergej Rja- 
KasTAG

Dle Demokratin Dlanne Fein­
stein kritisierte, daß die amerika­
nische RußlandpoUtLk nicht auf 
das Wohl der Menschen ausge- 
richtet sei; der Republikaner 
Mitch McConnell rügte, amerika­
nische Außenpolitik gegenüber 
den GUS-Ländem sei nur das. 
was Boris Jelzin sagt; und Patrick 
Leahy, der Vorsitzende des Se­
na tsaussohusses, der am An­
fang dieser Woche die Kongreß­
anhörungen zur Rußlandpolitik 
Clintons eröffnete, beanstandete 
generell die „Personalisierung 
unserer Beziehungen mit Ruß­
land". Für den Demokraten 
Leahy Ist Jelzin ein Mann in der 
Tradition der Zaren und Dikta­
toren..

Gemeinsam Ist allen Lagern In 
der großen, wieder aufgeflamm- 
ten Rußlanddebaitte das unge- 
tnübte Bewußtsein, daß nur Ru- 
land auch nach dem Ende des 
Kalten. Krieges Jene „andere" 
Nuklearmacht ist, die Amerika 
vernichten kann. Sie teilen auch 
die Überzeugung, daß Demokra­
tisierung der Politik und Priva­
tisierung der Wirtschaft zusam­
mengehören, wenngleich kaum 
Jemand eine Vorstellung davon 
hat, wie zum Beispiel die Pri­
vatisierung alter Stahl- 
Rüstungsbetriebe, die 
fang einer Großstadt 
in der Praxis aussehen
Nur darüber, ob das Reformtem- 
po richtig sei oder ob die Kon­
tra 11 mechanlsm en der ehemaligen 
Sowjetwirtschaft lm weiten Ruß­
land nicht stufenweise abgebaut 
wenden müßten, gehen die Mei­
nungen In Amerika auseinander.

Im Zeugenstand Strobe Tal­
bott, Sonderbotschafter für die 
GUS und designierter Stellvertre­
ter des Außenministers. Seine Be­
fragung vor dem Senatsausschuß 
solLte die erste amtliche Reak­
tion der Clinton-Regierung auf 
den Rücktritt Gaidars und das 
Gerangel um den Anteil der Re­
former bei der Boskauer Kabl- 
netlsneubdldung erbringen. War 
Clinton von den Russen nicht in 
übler Weise desavouiert wor­
den?

Zwei Wochen zuvor, in Mos­
kau. hatte Jelzin Ihm versichert, 
der Reformkurs würde, 
schadet des Erfolgs der 
nalisten und Kommunisten 
den Wahlen im Dezember, 
Einschränkung fortgesetzt, 
aber trat der Chefreformer und 
stellvertretende Ministerpräsi­
dent Jegor Galdar zurück und 
warnte, Ministerpräsident Tscher­
nomyrdin werde Rußland in das 
Grab der Hyperinflation stürzen. 
Daß der Premier dann ankündig­
te, „die Zeit der Markt-Romantik 
ist vorbei", verstärkte In den 
amerikanischen Medien den Zug 
zu düsteren Prognosen.

oder 
den Um­

erreichen, 
könnte.

unbe- 
Natlo- 

bei 
ohne 
Dann

Der neuerliche Abtritt Galdars 
von der pollrtJschen Bühne schien 
Jetzt noch schockierender und 
für die amerikanische Rußland­
politik bedrohlicher, als der 
Auftritt Schirinowskijs nach sei­
nem Wahlsieg. Wenn Galdar geht 
beziehungsweise, wenn Jelzin Ihn 
ziehen läßt, kehren dann nicht au­
tomatisch die alten Apparatschiks 
zurück? So fragen konservative 
Kommentatoren und Politiker be­
sorgt. Beschwörend griff Strobe 
Talbott vor dem Senat In diese 
Debatte ein: „Die Reformer sind 
in der Defensive, aber nicht am 
Ende", konstatierte er.

Jeffrey Sachs, der Harvard­
ökonom, der das Tauziehen In 
Moskau leid war und deshalb 
Jetzt seine Beratertätigkeit auf- 
gekündlgt hat, wies dem Interna­
tionalen Währungsfonds die 
Hauptschuld am Debakel der rus­
sischen Reformer zu. Er bezieht 
sich auf die siebzehn Milliarden 
Dollar, die IWF und Weltbank 
1993 auf Beschluß der G-7 aus­
leihen sollten, von denen aber 
nur zwei Milliarden geflossen 
sind. Der zürnende Professor for­
dert als Remedur den Kopf des 
IWF—Direktors Camdessus, ob­
wohl er wissen müßte, wie weit 
der Währungsfonds seine Politik 
nach den Weisungen seiner wich 
tlgsten, meist zahlungsun willigen 
Mitglieder ausrichtet. Aber auch 
Senator Leahy merkte an, der 
IWF habe wohl noch Immer nicht 
begriffen, daß Rußland etwas 
anderes sei als eine Standard- 
Volkswirtschaft der Driften Welt.

Aber hatte nicht auch Talbott 
im Angesicht der 
Wahlergebnisse zu 
Schock, mehr Therapie" geraten? 
Das konnte doch nur heißen: das 
Reformtempo drosseln. Finanzmi­
nister Fjodorow, dessen Rück­
tritt noch immer in der Schwebe 
Ist, hatte den Amerikaner des­
halb sogar eines „Dolchstoßes" 
bezichtigt.

Am Montag überraschte Tal­
bott mit einer Korrektur: „Das 
Tempo der Reform zu verringern 
würde nicht bedeuten, die sozia­
len Leiden zu vermindern. Stu­
fenweise Reform ist geradezu das 

und 
me n- 
War- 

Präsi-

russischen 
„weniger

fenwedse Reform ist gerade 
Rezept für HyperLnflatlon 
wirtschaftldchen Z usa m
bnuch." Das sind direkte 
niungen an die Adresse 
dent Jelzins.

Allerdings müsse als Lehre aus 
dem Dezemoerwahlen auch das 
Netz der sozialen Dienste in Ruß­
land verstärkt werden. gab er 
gleich als Ratschlag mit . auf den 
Weg. Das Geld und das Know- 
how dafür müßten in erster Li­
nie die führenden Industriena­
tionen des Westens und die in-

temaitlonalen Flnanzlnstltute an­
bieten. Freilich „unter amerika-* 
nlscher Fühnung", wie stets erJk 
gänzt wird. Unerwähnt bleibt ■ 
allerdings, welche wichtige 
Rolle andere und finanziell we­
sentlich stärker engagierte Län­
der für die russische Reformpoll- 
lik spielen. Zum Beispiel die 
Deutschen, dJe laut einer Um­
frage 22 Prozent der russischen 
Politiker als wichtigsten Freund 
bezeichnen. Zum Vergleich: Für 
die Amerikaner entschieden sich 
nur zwei Prozent, lm State De­
partment gibt man sich allerdings 
ehrlicher: So wie die Europäer 
begreifen müßten, daß Amerika 
wichtige Interessen lm Pazifik 
habe, so müsse man in Amerika 
das deutsche Interesse an 
land verstehen. Am 
kommt Bundeskanzler
Kohl zu seinem ersten Besuch Ins 
Weiße Haus Bill Clintons. Die 
politischen und wirtschaftlichen 
Reformen und die russische Au­
ßenpolitik stehen auf ihrer The- 
menllste obenan.

Natürlich Ist die Kritik der 
Konservativen an der Nichter- 
Weiterung der NATO nach Osten 
auch nach dem Brüsseler Gipfel 
nicht verstummt. Und Henry Kis­
singer wirf t der Clinton Regie­
rung vor, daß sie Lm Namen der 
neuen Partnerschaft mit Ruß­
land schwelgend dem Wiederauf­
erstehen der alten russischen He- 
gemonlalpolltik — andere sagen 
Imperialismus — zusehe.

Aber selbst die weitherzig­
sten Freunde Rußlands können 
nicht mehr die neuen Töne über­
hören, die nicht nur die Ul­
tranationalisten, sondern auch 
Außenminister Kosyrew zur Flih- 
runigsrolle Rußlands im , .nahen 
Ausland" anstimmen. Es fällt 
allerdings schwer, Lm kompli­
zierten Kräfitesplel herauszufin­
den, was dabei Taktik, was Op­
portunismus und was wirklich 
politisches Ziel ist. Soll die alte 
Sowjetunion wlederhergestelli 
werden, oder entspricht es le­
diglich wirtschaftlichem Kalkül, 
wenn mit Hilfe der russischen 
Notenpresse d l e Rubelwäh­
rung in Weißrußland gestützt 
wird? Ist es bloße Demagogie, 
wenn Kosyrew eine Art Sorge­
recht für die Russen In den be­
nachbarten ehemaligen Sowjet­
republiken, ein Sechstel der 
russischen Nation, beanspruch^ 
Dimitrij Strnes von der Car 1 
gle-Stlftung. Russe von Geburtf 
meint, in Amerika habe man das 
volle Gewicht und die Konse­
quenzen der total ungeregelten 
Liquidation eines Imperiums- 
noch längst nicht erfaßt. '

Der Geheimdienst CIA warnt 
vor den gefährlichen Folgen: 
Wenn die Ukraine auseinander­
breche und ihr östlicher Teil 
zu Rußland wolle, sei ein Atom­
krieg zwischen diesen beiden 
Staaten nicht auszuschlleßen. 
Das ist wohl einer der Gründe, 
weshalb die Clinton-Regierung 
versucht, auch der Ukraine zu 
helfen. Sie weiß freilich, daß sie 
in einem Wettlauf mit der Zeit 
liegt.

Ruß-
Sonntag 
Helmut

Ulrich SCHILLER

Eine Reise nach
Von großen und spektakulären 

Hilfsaktionen ist oft die Rede; 
daß es auch ganz unauffällige, 
„kleine" und dadurch besonders 
berührende Hilfe gibt, bleibt 
meist im verborgenen.

So die geradezu 
Rußlandreise der

heroische 
75Jährlgen 

Münchener Pastorenwitwe Brigit­
ta Mund. Den Brustbeutel voller 
Geld, die Tasche voller Medlka 
mente, den Koffer voller 
dungsstücke, reiste sie mit einer 
kleinen Gruppe auf eigene 
sten bis hinter den Ural, 
war das Städtchen Pawlodar am 
südsibirischen Fluß Lrtysch, 
2 000 Kilometer hinter Almaty. 
Sie wollte helfen, 
nicht spenden, ohne 
wo Jemand was — oder _____
— bekommt. Die Aussicht auf ei­
ne strapaziöse Reise ohne Bett, 
Dusche und gewohntes Essen 
schreckte die 75jährige, deren 
Eltern aus der Ukraine stamm­
ten und 1918 geflüchtet waren, 
nicht: „Ich bin nicht zartbesaitet, 
ich bin eine Kosakentochter."

Den Anstoß zu der Reise hatte 
eine Enkeltochter gegeben, die 
kein Geburtstagsgeschenk wollte: 
„Gib das Geld lieber einem ka­
sachischen Kind." So begann 
Brigitta Mund zu „schnorren".

Klel-

Sie wollte 
zu wissen, 

nichts

bei Freunden und Bekannten. 
„Und dann habe Ich fast 3 000 
Mark zusammen gehabt und habe 
die mir auf den Bauch gebunden 
und bin nach Rußland gefah­
ren."

„Je älter ich wurde", sagt die 
75Jährlge, „um so mehr hat mich 
Interessiert: Wie leben die Men­
schen dort heute? Denn ich 
könnte Ja Jetzt da unten leben; 
meine Mutter ging bei der Flucht 
mit mir lm fünften Monat. Da 
können Sie sich vorstellen, wie 
diese Flucht war. Und das hat 
mich einfach interessiert: Wie 
leben die, was haben die durch­
gemacht — was Ich Ja eigentlich 
hätte durchmachen können."

Es gab Paß-Schwierigkeiten, 
Visa-Sen wlerlgk eiten — nichts 
konnte Brigitta Mund abhalten, 
und Irgendwann stand die kleine 
Gruppe — „drei Männer und 
ich" — ohne Telephonverbin­
dung, ohne Kontaktperson ver­
loren lm eisigen Wind auf dem 
winzigen Flugplatz von Seml- 
palatlnsk: f,Da standen wir Über 
eine Stunde In diesem Wüsten­
wind. es war kalt — und was ma­
chen wir nun? Das Gepäck vor 
allen Dingen und die Medika­
mente, die wir dabèlhatten. Es

Sibirien
waren für ein paar tausend Mark 
Medikamente."

Schließlich kamen zwei Junge 
Kasachen auf die Gruppe zu und 
boten an, sie Ins Hotel zu fahren. 
Doch sie wollten nicht ins Ho­
tel, s>le wollten nach Pawlodar. 
Nach langem Hin und Her bot 
einer der Kasachen an, sie zu 
fahren — „mit so einem al­
ten klapprigen Wagen". Es wur­
de verhandelt über Preise, und 
nach vielen Stunden Verhandeln 
und Packen — das Gepäck muß­
te oben auf den Gepäckträger, der 
war aber nur provisorisch mit 
Bindfaden festgebunden — fuh 
ren sie los. Brigitta Mund sagt: 
„Da war es so kurz nach zwölf, 
Mitternacht. loh habe natürlich 
Höllenängste ausgestanden. Der 
Mann kann uns raussetzen, mit­
samt dem Gepäck davonfahren, 
und wir sitzen in der Wüste, 
es Ist Ja kein Haus, kein Baum, 
kein Strauch da." Sie fuhren 
durch stockdunkle, stockwilde 
Gegend — „das Ist die Steppe, 
und da sind uns auch Wölfe 
begegnet, also das Ist kein Witz, 
wirklich".

Die Kosakentochter kam durch. 
Sie klopfte In Pawlodar an die 
Hütten, verteilte Medikamente,

betete neben einer Sterbenden 
kniend das Vaterunser: „Sie hat­
te ein Kämmerchen, es war eine 
Küche davor, Flur gibt es nicht, 
man kommt gleich von draußen 
rein. Es war ein Holzhaus, so 
eine Hütte mehr. Wir kamen in 
dieses Kämmerchen, wo die ster­
bende Frau lag. Dunkel, schmud­
delig, sie haben Ja kein Seifen­
pulver. ich habe auch sehr viel 
Tolleütenseife mitgenommen. An 
den primitivsten Mitteln fehlt es, 
was wir uns überhaupt nicht vor­
stellen können. In diesen Hüt­
ten gibt es kein fließendes Was­
ser. Als Heizmaterial Holz oder 
diese 
oder 
nach 
len."

Der Bericht dieser Frau, 
ihr Christentum ganz ernst 
nimmt, ganz „irdisch" begreift, 
ist zu Tellen herzzerreißend; 
wenn sie etwa von einem total 
verarmten geistig Behinderten 
erzählt, der dreizehn Jahre un­
schuldig gesessen hat, dem man 
den Verstand aus dem Schädel 
geprügelt hat und dessen Frau 
sein Leben mit ihm teilt. „Richti­
ges Geld" hatten sie noch nie 
gesehen: „Diese Frau hat sich so 
gefreut. er hat das gar 
nicht mitbekommen. aber 
diese Frau — ich war so be­
schämt, als loh da rausglng, ich 
kann es gar nicht sagen. Ich ha-

Teil noch

Steinkohle 
wir 
hat-

Kohle, nasse 
wie die sich nennt, die 
1945 in Berlin auch

dle

< be oft mitgeheult. Ich kenne \ 
Not auch, allein durch die E J 
kiunft meiner Eltern, meiner Fa­
milie, die schweren Anfänge, 
zwei Kriege. Aber dies hat noch 
afles überboten. Solche Not habe 
ich noch nicht gesehen. Irgend­
wo habe ich mich geschämt, daß 
es uns so gutgeht."

Es waren Reste einer deutsch­
stämmigen (zum
deutschsprachigen) Gemeinde, die 
Frau Mund besuchte; viele wol­
len ausreisen, und sei es der 
Kinder wegen. Alle machen sich 
Illusionen über ein Deutschland, 
das sie nur als Märchen 
nen und das dennoch — 
Krankenhausschwester muß 
Jahre arbeiten, um sich ein 
Stiefel kaufen zu können — 
heißendes Land ist. Vielleicht ein 
besser bewohnbares Land, wenn 
es mehr Menschen wie diese re­
solute alte Dame gäbe: „Ich ha­
be erfahren, daß man da Kräfte 
geschenkt bekommt in so einer. 
Situation, das hat man nicht aus 
sich heraus. Ich bin gewachsen, 
ich sehe vieles anders und bin 
auch bescheidener geworden." 
(Die Zitate sind — mit freund­
licher Genehmigung — einem. 
Gespräch entnommen, das Clau­
dia Decker mit Brigitta Mund lm 
Bayerischen Rundfunk geführt 
hat.)

ken- 
eine 
zwei 
paar 
ver­

Fritz J. RADDATZ

Jacob Schmal

Denn es gibt kein 
anderes Land auf

Ich konnte es anfangs gar nicht 
fassen, dann wuchsen mir aber 
Flügel der Freude, und Ich flog 
In die Baracke, als wäre mir das 
Hören und Sehen vergangen. Ich 
verstand natürlich, daß der Er­
folg nicht allein mir gehörte, 
wir in unserer Frontbrlgade 
packten alle gleich aktiv zu, die 
anderen aber waren von weither 
gekommen, die konnte man auf 
längere Zelt nicht fortlassen; da­
gegen wohnte meine Mutter nur 
vierzig Kilometer ab von hier, 
also traf mich das Glück. Am 2. 
August 1942, frühmorgen, durf­
te Ich das Lager verlassen und 
mich auf den Weg machen. Ich 
nahm Kurs nach Westen, direkt

(Fortsetzung. Anfang JMrn. 1,
4. 5. 7, 8)

in den Wald hinein. Die Sonne 
schien mir vorläufig in den Rük- 
ken, so konnte ich mich einiger­
maßen orientieren und ging, so 
schien mir, nicht mLt den Beinen, 
sondern flog vor lauter Freude in 
der Luft.

Im Wald stand eine feierliche 
Stille, nur hoch in den Zweigen 
der Bäume zwitscherten und san­
gen die Vöglein Ihre Morgenlle- 
der, als wußte die Welt nichts 
von Krieg und von mit Stachel­
draht umgebenen Trudarmlsten- 
Lagem. Scheinbar ahnungslos 
lag die schöne Welt vor meinen 
Füßen. Doch da wurde ich aus 
meinen Träumen geweckt. Ein 
Wachposten schritt aus der Tal­
pa hervor und verstellte mir den 
Weg; „fapierel" Ohne zu zau­
dern. hielt Ich dem „Herrn des

Erden...
Papier 

auch 
Wind!"

Waldes" das besiegelte 
vor die Nase: „Da. Iles, 
wir sind nicht Staub lm 
Er Las es durch, vielleicht zwei­
mal, dann schaute er mich an und 
stieß hervor: „Ganzer Kerll Ver­
folge diesen Weg, dort vorne 
wird man dir zeigen, wo es wei­
ter hinausgeht. Du bist diese 
Strecke noch nicht gegangen, al­
so tummle dich, daß du bis Son­
nenuntergang am Ort bist".

In der Tat, weiter vorn, fast 
den ganzen Weg entlang, traf 
ich nicht nur noch einen Wach­
mann, sondern ihrer einige, aber 
ich war froh darüber an diesem 
für mich so lichten Tag,denn sie 
verwiesen mich immer auf den 
richtigen Weg, und das sparte 
mir Zelt, die Ich so notwendig 
brauchte.

Wle bei Schiller: „Und die 
Sonne geht unter, da steht er 
am Tor..." — stand auch Ich 
paar Stunden, vor Sonnenunter­
gang vor der Schwelle von Mut­
ters Wohnung und konnte meine 
liebe Großmutter umarmen. Die­
se gute alte Frau war über mei­
ne unverhoffte Ankunft so ver­
wirrt, daß sie gar nicht wußte. 
wa$ sie anfangen sollte. Mutter 
war auf Arbeit lm Kolchos. Ich 
war der Glücklichste auf der 
Welt. Die vierzig Kilometer hat­
te ich hinter mir, fühlte aber we­
der Müdigkeit noch Hunger noch 
Durst. Ich war frei! Konnte ma­
chen, was ich wollte! Auch ge­
hen, wohin Ich wollte!

Dann kehrte die Mutter heim, 
die Geschwister kamen angelau­
fen. auch alle anderen Grimmer, 
deren Nächsten zusammen mit 
mir im Lager gehalten wurden 
Auch russische Nachbaren schau­
ten bei uns rein. Da erfuhr ich, 
daß mein russischer Kamerad, 
mit dem ich mich in den paar 
Monaten meines Aufenthalts in 
diesem Dörfchen angefreundet 
hatte, und der zu gleicher Zelt 
wie wir einberufen worden 
und an die Front gekommen war, 
dort leider gefallen sei.

Seutëdje tlUjemdne
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Приложение к «Дойче Альгемайне» № 161

«У Андрея»По предворительным данным, 7 марта в выборах Верховного 

Совета и местные представительные органы власти—маслихаты—

приняло участие 73,84 процента избирателей

Есть новый парламент!

Самый дальний близкий край: 
Кенигсберг—Калининград— 

Кенигсберг

сэз «Янтарь»: 
затянувшееся ожидание 
инвестиционного бума

Итак, трехмесячный выбор­
ный марафон в Казахстане, ко­
торый должен был определить 
состав первого профессиональ­
ного парламента и новых мест­
ных представительных органов 
— маслихатов, пришел к своему 
финишу. 7 марта ровно в семь 
часов утра в республике от­
крыли двери более десяти тысяч 
избирательных участков. Из них 
почти семь тысяч — в сельских 
населенных пунктах и на зим­
них стоянках животноводов. 
Голосовали в этот день и ка­
захстанцы, находящиеся за ру­
бежом — на четырнадцати уча­
стках в наших представитель­
ствах.

Многолюдно было на избира­
тельных участках Алматы с са­
мого раннего утра. Что ж, это 

, де раз подтвердило состоя- 
льность прогнозов социологи­

Делегация СБСЕ: выборы в Казахстане прошли
с нарушением принципов демократии

За ходом выборов наблюда­
ли иностранные представите­
ли из государств СНГ и стран 
дальнего зарубежья. Согласно 
заявлению делегации СБСЕ, 
цели свободного волеизъявле­
ния избирателей в Казахстане 
не были достигнуты. Наруше­
нием принципов демократичес­
ких выборов, наряду с други­
ми, они посчитали наличие так

Центризбирком
г. Алматы 
Октябрьский районный 
суд г. Алматы 
Верховный Суд 
Республики Казахстан

ЗАЯВЛЕНИЕ
Просим Вас рассмотреть ре­

зультаты выборов в Верховный 
Совет Республики Казахстан 
по 11 Аэропортовскому избира­
тельному округу г. Алматы и 
отменить их как незаконные.

Депутатом Верховного Совета Республики Ка­
захстан избран активный автор нашей газеты, 
один из руководителей немецкого национального 
общества «Видергебурт», писатель Герольд БЕЛЬ- 
ГЕР. Редакция «Дойче Альгемайне» и правление 
общества «Видергебурт» от всей души поздравляет 
Герольда Карловича.

Письма в
ПРИНОСИМ 
БЛАГОДАРНОСТЬ

Уважаемая редакция!
В мае прошлого года в ва­

шей газете была опубликова­
на моя заметка «Справедли­
вость должна победить». На 
нее откликнулся человек, кото­
рый помог мне отыскать нити, 
ведущие к моим дедушке и от­
цу. И вот теперь я имею все 
документы о том, где и как 
прожили свои последние годы 
дедушка и отец. Я уже полу- 

ческих служб: проведенные ими 
накануне выборов опросы сре­
ди населения показали, что в 
голосовании намерены принять 
участие по крайней мере до се­
мидесяти процентов избирате­
лей. Большинство из них, отве­
чая на вопросы корреспонден­
тов перед тем, как опустить 
бюллетени в урны, не скрыва­
ли, что отдадут предпочтение 
прогрессивно настроенным кан­
дидатам в депутаты.

На избирательный участок, 
развернутый в Доме дружбы, 
пришли голосовать Нурсултан 
Назарбаев с супругой. Здесь 
же и состоялась импровизиро­
ванная пресс-конференция гла­
вы государства для местных и 
зарубежных журналистов. Во­
прос звучал в основном один и 
тот же, хотя и в разной интер­
претации, какие надежды пре­

называемого «госсписка» кан­
дидатов, выдвинутых властны­
ми структурами, а также за­
крытие независимой прессы в 
период предвыборной компа­
нии за критические выступле­
ния. Существенные наруше­
ния, как отметили наблюдате­
ли, были допущены и во время 
самих выборов. Об этом сви­
детельствует и публикуемое 
здесь заявление.

Еще при сборе подписей Ва­
лиевой 3. Я. был нарушен Ко­
декс о выборах в Республике 
Казахстан, так как при реги­
страции у нее были незасчита- 
ны боле тысячи подписей изби­
рателей как сфальсифицирован­
ные. В АВОКУ и в/ч 61993 со­
бирались подписи по приказу 
командиров, однако все это не 
бралось во внимание Окруж­
ной избирательной комиссией. 
В прокуратуру Октябрьского 
района с заявлением об избие­
нии обратилась член инициатив­

редакцию
чил свидетельство о смерти 
отца, надеюсь буду иметь та­
кой документ и на дедушку. 
Большое спасибо человеку, ко­
торый помог мне в этом. Его 
фамилия П. А. Берген, живет 
он в Жезказгане, ул. 30-летия 
Победы, № 7, кв. 81.

От имени нашей семьи про­
шу через вашу газету поблаго­
дарить его.

Иван ДИСТЕЛЬ 
Акмолинская область 

зидент связывает с новым пар 
ментом?

Я очень надеюсь, сказал он, 
что профессиональный парла­
мент будет работать активнее, 
чем прежний, в большей мере 
содействовать демократизации 
нашего молодого суверенного 
государства, продвижению эко­
номических реформ, перестрой­
ке правовой системы. И чтобы 
успешно выполнять эту роль, 
ему необходимо будет принять 
такие законы, которые на деле 
способствовали бы преобразо­
ваниям в республике и одно­
временно привлекали запад­
ных инвесторов в ее экономи­
ку.

А на вопрос, кому из канди­
датов в депутаты Верховного 
Совета Назарбаевы отдали 
предпочтение, журналисты так 
и не добились ответа. Скажу 
лишь, пошутил президент, что 

ной группы В. Ф. Псарева- — 
Горбунова Ольга Павловна.

При проведении выборов 7 
марта на участках №№ 268, 269 
были допущены грубые нару­
шения Кодекса о выборах, а 
именно: Егенбаев и другие, а 
также наблюдатель Валиевой 
3. Я. — Жамангарова Баки^г 
проводили агитацию за канди­
дата в депутаты Балиеву 3., в 
связи с чем, были вызваны 
иностранные наблюдатели, ко­
торые зафиксировали многочис­
ленные факты нарушений про­
ведения выборов.

С урной к избирателям ез­
дили только члены избиркома, 
в том числе и Егембаев, агити­
ровавший за кандидата в де­
путаты Балиеву 3., поэтому 
проверить правильность прове­
дения выборов, нам не пред­
ставляется возможным.

В 18.00 часов с избиратель­
ного участка X» 268 были уб­
раны основные списки избира­
телей и пришедшие с пригласи­
тельными билетами избиратели 
почему-то вносились в допол­
нительные списки.

При вскрытии урн и подсче­
те голосов на избирательных 
участках №№ 268, 269 присут­
ствовала начальник отдела вну­
тренней политики Октябрьской 
районной администрации, ко­
торая оказывала давление на

ВОПРОС - ОТВЕТ

Хотелось бы видеть в вашей 
газете уроки немецкого языка. 
И еще просьба. Пришел вызов 
из Германии на меня, жену и 
двух сыновей. Но нам необхо­
димо еще побыть здесь неко­
торое время, а один из сыно­
вей хотел бы уехать раньше 
нас. Сможем ли мы уехать по 
одному вызову в разное вре-

В. ЛИХКЕР 
Лениногорск,

Восточно-Казахстанской 
области 

здесь у нас с супругой расхож­
дений во мнениях не было.

На этом же участке голосо­
вал и премьер-министр Сергей 
Терещенко. В интервью жур­
налистам он подчеркнул, что в 
любой цивилизованной стране 
правительство и парламент по­
стоянно находятся в опреде­
ленной оппозиции друг к дру­
гу, и это вполне закономерно, 
но в то же время очень важно, 
чтобы новый Верховный Совет 
принимал такие законы и пос­
тановления, которые были бы 
выполнимы для правительст­
ва, подкреплялись финансовы­
ми и материальными ресурса­
ми. Депутаты не должны при­
нимать сугубо популистских ре­
шений.

Один из участков разместил­
ся в казахской средней школе 
номер 12, что в центре столи­
цы. Поток избирателей был 
здесь таким, что у кабин для 
тайного голосования нередко 
образовывалась очередь. Не­
мало молодежи. И это явно 
опровергает кое-чьи сентенции 
на тот счет, что она у нас, мол, 
аполитична.

Сюда пришел голосовать ви­
це-президент Ерик Асанбаев. 
Отвечая на вопросы корреспон­
дентов, он заявил, что верит в 
жизнеспособность будущего 

первого профессионального пар­
ламента республики. Верхов­
ный Совет избирается на мно­
гопартийной основе, станет от­
ражать настроения и интересы 
самых различных социальных 
слоев. Это и вселяет надежду 
на то, что новый парламент 
оправдает чаяния многонацио­
нального населения страны, бу­
дет реальной и эффективной 
представительной властью.

Его профессиональный уро­
вень, считает вице-президент, 
будет определяться не только 
степенью личной подготовки 
депутатов: в старом Верховном 
Совете тоже было немало гра­
мотных специалистов и ученых. 
Главное, теперь разработка и 
принятие законов облегчается 
тем, что это становится единст­
венным делом парламентариев.

НА СНИМКс: президент 
Нурсултан Назарбаев в день 
выборов проголосовал на из­
бирательном участке, располо­
женном в столичном Доме дру­
жбы. И сразу же он был окру­
жен казахстанскими и зару­
бежными журналистами.

Текст и фото КазТАГ 

членов избиркома и наблюда­
телей.

В данном заявлении мы не 
можем изложить все факты на­
рушений, которые будут допол­
нительно представлены вам и 
в суд. Например: участок 264 
— Егорова Е. Е., ул. Суюнбае- 
ва, 263/17 голосовала за Зуб­
кова В. Н:, но к ней пришли 
агитаторы Валиевой 3. и вы­
черкнули в бюллетене фамилию 
Зубкова В. Аналогично — Га­
ланина Ю. Р„ Дрозденко В. М., 
ул. Суюнбая 263/16 могут дать 
такиё же сведения. Подобные 
примеры — на участках №№ 
266, 268, 269, 270.

По всем фактам, изложен­
ным в заявлении дополнитель­
но будут представлены изби­
ратели в качестве свидетелей 
в суде.

Требуем отменить результа­
ты голосования на выборах, как 
незаконные по . отношению к 
Валиевой 3. Я.

Балиеву 3. Я. за неоднократ­
ные нарушения Кодекса о вы­
борах снять с регистрации.

Кандидаты в депутаты ВС 
РК:

В. ЗУБКОВ, 
В. ПСАРЕВ, 

А. БАРТ.
Доверенные лица:

Н. СИДОРОВА, 
Т. КАЛИНИНА, 
3. ЧИВИЛОВА.

09.03.94 г.

Относительно уроков немец­
кого языка. Давать их на стра­
ницах газеты, во-первых, нет 
возможности: у газеты как 
средства массовой информации, 
другие задачи; во-вторых, бес­
смысленно, ибо такое изучение 
дает нулевой результат. Что 
же касается выезда по одному 
вызову, то все вопросы, свя­
занные с оформлением доку­
ментов на выезд (именно на 
выезд из страны, а не на при­
ем в Германию) решаются ор­
ганами ОВИР, куда вам и сле­
дует обратиться за консульта­
цией.

Непросто сосчитать, сколько 
в Акмоле за последние годы 
создано коммерческих пред­
приятий и фирм. Они носят ра­
зличные замысловатые назва­
ния, но почти все занимаются в 
основном перепродажей това­
ров. А структур, которые бы 
посвящали себя непосредст­
венно производственной дея­
тельности, можно по пальцам 
пересчитать.

Одной из таких фирм, ставя­
щей во главу угла своей дея­
тельности производство това­
ров, является «Шанив». Это 
частное предприятие. Его пре­
зидентом является Андрей 
Шрайбер. По первым буквам 
его фамилии, имени и отчест­
ва (Иванович) и получилось 
«Шаинв».

Что же это зта фирма и как 
она возникла? Такие вопросы 
я и задал президенту Андрею 
Шрайберу.

— Все началось с того, — 
сказал он, — что в 1992 году я 
с несколькими моими товари­
щами решил открыть свою про­
изводственную фирму и взял в 
банке долгосрочный кредит. И 
мы приступили тогда к делу. 
Стали строить производствен­
ные цеха по изготовлению ло­
бовых стекол для автомашин. 
Первое время проблем было 
множество со строительными 
материалами, оборудованием и 
кадрами. Но мы не падали ду­
хом, находили выход из любо­
го затруднительного положе­
ния. И вот теперь, как видите, 
наш цех уже работает на пол­
ную мощность...

Технолог цеха Геннадий Пан­
ченко показывает цех и расска­
зывает о его работе. В прос­
торном помещении специаль­
ные установки и печи по изго­
товлению различных видов сте­
кол для автомашин. Здесь ра­
ботает небольшой коллектив 
мастеров своего дела.

— Мы производим безоско- 
лочное стекло «триплекс» к оте­
чественным и импортным авто- 
мобителям всех марок, а так­
же к тракторам и комбайнам, 
автобусам и троллейбусам, ко 
всем видам подвижного соста­
ва железнодорожного тран­
спорта. Одним словом, около 
150 видов, — рассказывает Ген­
надий Панченко. — Продукция 
нашего цеха находит спрос не 
только в Акмоле и области, но 
и надлеко за их пределами. Ка­
чество удовлетворяет требова- 
-ниям мировых уровней...

Замечу: во время одного из 
своих посещений Акмолы пре­
зидент Казахстана Нурсултан 
Назарбаев побывал на фирме 
«Шанив», осмотрел цех по вы­
пуску стекол «триплекс», ос­
тался доволен работой масте­
ров и пожелал им производст­
венных успехов.

У фирмы большие планы. 
Подготовлены к работе еще 
два производственных цеха. В

Вести из
БЕЗРАБОТИЦА 
СТАЛА ЯВЬЮ

В городе Шахтинске Кара­
гандинской области в январе 
зарегистрировано 85 безработ­
ных. Среди них 24 человека 
получают специальное пособие, 
а 39 охвачены другими форма­
ми социальной защиты.

Однако потребность в инфор­
мации о рынке труда гораздо 
шире, чем это покажется на 
первый взгляд: в том же меся­
це в службу занятости и трудо­
устройства Шахтинска обрати­
лись 295 человек. Но и эта ци­
фра не отражает реального по­
ложения с безработицей в го­
роде, потому что многие неудо­
влетворены системой многочис­
ленных отметок в местах отсут­
ствия работы. Эта система пра­
ктикуется в наших службах за­
нятости и трудоустройства и 
похожа... на волокиту. Так что 
немало граждан предпочитают 
искать работу сами.

АКЦИЯМИ СЫТ 
НЕ БУДЕШЬ

Карагандинский маргарино­
вый завод, Алматинские марга­
риновый завод и табачная фа­
брика, Усть-Каменогорская 
кондитерская фабрика включе­
ны в национальную программу 
привлечения иностранных инве­
сторов.

Карагандинский маргарино­
вый завод в прошлом году про­
стоял из-за отсутствия сырья 
пять месяцев, рабочие уходили 
в вынужденные отпуска. Поэ­
тому объявление о междуна­
родном конкурсе на право ин­
вестиций в завод было воспри­
нято здесь положительно. В 
конкурсе примут участие нес­
колько зарубежных фирм, сре-

Профсоюзы
В Кустанае состоялся ми­

тинг представителей профсоюз­
ных организаций области в 
поддержку требований съезда, 
выдвинутых правительству.

В их перечне — своевремен­
ная выдача зарплаты, индекса- 

одном из них будет изготавли­
ваться стеклопосуда и хрус­
таль.

— Группа наших молодых 
рабочих ездила в российский 
город Гусь-хрустальный и шесть 
месяцев обучалась на знаме­
нитом заводе мастерству стек­
лодувов. Теперь они вернулись 
назад, г— рассказывал Андрей 
Шрайбер. — Мы могли бы уже 
пустить цех в работу, но воз­
никла задержка с доставкой из 
России необходимого оборудо­
вания. А цех очень нужную 
продукцию будет выпускать. 
Это стеклянные банки, бутыл­
ки и различные хрустальные 
изделия... Третий цех, который 
тоже в основном готов, будет 
заниматься монтажом автомо­
бильных шин, их ремонтом. Лю- 
бой автомобилист может по­
лучать у нас различную техни­
ческую помощь...

Фирма «Шанив» находится 
на окраине города, у автомо­
бильной трассы на Алексеевку. 
И любой, кто побывает здесь, 
непременно подумает, что стро­
ения фирмы были бы украше­
нием центра города. Комплекс 
из цехов и трехэтажного, из 
красного кирпича, 'оригиналь­
ной архитектуры, офиса, склад, 
скнх помещений и магазина «У 
Андрея» огорожен железной 
кованной оградкой. Есть здесь 
стоянка для автомашин, про­
ходная. Все продумано до ме­
лочей, сделано аккуратно, с 
душой.

Оригинален и магазин «У Ан­
дрея». Отделан он внутри зер­
калами и под дерево. Все здесь 
не так, как в примелькавшихся 
наших заштатных магазинах. 
И витрины оформлены с вы­
думкой, и интерьер располага­
ет к спокойствию и неторопли­
вости. Это своеобразный мини- 
маркет. Здесь есть отдел одеж­
ды, гастрономический, книж­
ный и посуды, где можно при­
обрести’различные изделия ак­
ционерного общества «Цефар». 
Есть и набор аьторезины и, ко­
нечно, набор различных стекол 
для автомашин.

А любители музыки и видео­
фильмов могут здесь взять на 
прокат кассеты. Цены в мага­
зине «У Андрея» ниже, чем в 
других коммерческих торговых 
точках и на рынке.

Хотя магазин расположен в 
малолюдном месте, покупате­
лей, как я убедился, посетив 
дважды его, всегда много. И то­
вар идет нарасхват.

Фирма «Шанив» существует 
без малого два года. Срок не­
большой, но за это время она 
сумела стать уверенно на ноги 
и выходит на простор, устанав­
ливая связи с предпринимате­
льскими структурами других 
регионов, расширяя производ­
ственную и коммерческую дея­
тельность.

Леонид БИЛЬ

Караганды
ди них — известная американ­
ская фирма «Юнивелер».

Руководство предприятия 
ждет от зарубежных партнеров 
прежде всего помощи в рекон­
струкции производства. Сейчас 
оно расширяется и обновляет­
ся — строятся котельная, цех 
рафинации, другие объекты. 
Но не хватает сил для завер­
шения строительства. А ино­
странные инвесторы, помимо 
денежных «вливаний», обеща­
ют возвести и завод по произ­
водству сырья.

Недавно предприятие преоб­
разовано в акционерное об­
щество, и в скором времени в 
дрлю войдет победитель кон­
курса инвесторов. 51 процент 
пакета акций будет иметь Го­
сударственный комитет по гос- 
нмуществу, 10 процентов — 
завод, остальное — инвестор. 
СМОТРИТЕ: 
КТО УЕЗЖАЕТ!

Из Карагандинской области 
в основном уезжают специа­
листы с высшим образовани­
ем, в активном трудоспособном 
возрасте.

В прошлом году выбыло гра­
ждан больше, чем прибыло, на 
27,6 тысячи человек. Экспресс- 
опрос отъезжающих показал, 
что причина из причин — ухуд­
шение социально-экономичес­
ких условий жизни: низкая зар­
плата и высокие цены, отсут­
ствие перспектив профессио­
нального роста. Другая — и не­
малая — часть отбывающих 
хочет воссоединиться с родст­
венниками. Национальный сос­
тав мигрантов неоднороден, 
преобладают русские и украин­
цы — 72 процента, неостано­
вим поток немцев.

Татьяна ГОЛЕНЕВА

предупреждают
ция вкладов, обеспечение нор­
мальной старости. Подтвержде­
но требование отставки прави­
тельства в случае, если оно 
проигнорирует волю предста­
вителей трудящихся.

(КазТАГ)

Новую дорогу предполага­
ется сделать платной для про­
езда, дабы направить выручен­
ные средства на постройку 
аналогичного шоссе от Кали­
нинграда до Советска на рос­
сийско-литовской границе и от­
ветвлений к аэропорту и ку­
рортной зоне на взморье.

За время своего существова­
ния СП «Росбан» сумела стать 
одним из ведущих предприя­
тий области. Несмотря на то, 
что в фирме работает менее 
двухсот человек — среди них, 
кроме немцев, русские, поляки, 
французы, японцы, белорусы,
— она ведет еще два важ­
ных для СЭЗ «Янтарь» строи­
тельства: новой взлетно-поса­
дочной полосы в аэропорту 
Храброво н причалов для су­
дов типа ро-ро в морском пор­
ту. А одной из слагающих ус­
пеха «Росбанка» считается то, 
что СП удалось создать соб­
ственное производство строи­
тельных материалов.

Партнеры из Германии пос­
тавили и смонтировали камне­
дробильный и бетоном еситель- 
ный заводы. Реконструирована 
битумная станция. Цель СП, 
по словам его руководителей,
— создать в Калининградской 
области конкурентоспособную 
строительную организацию, ко­
торая обладала бы передовы­
ми технологиями, соответству­
ющими кадрами и развиваю­
щейся собственной базой строй­
индустрии.

Другой значительный в це­
лом для СЭЗ «Янтарь» проект
— это перспективный план в 
области телекоммуникаций, 
проводимый российско-француз­
ским СП «Вест Балт Теле­
ком». Выиграв летом 1992 го­
да конкурс бизнеспланов раз­
вития телекоммуникационной 
сети в области у конкурентов 
из Германии, Дании, Англии и 
США, французская компания 
«Франс Телеком» создала это 
СП совместно £ «Россвязьин- 
формом» в декабре того же го­
да. В 1944 году начинается 
строительство «Вест Балт Те- 
лекоммом» междугородней 
телефонной станции емкостью 
10 тысяч номеров. Объем ин­
вестиций на этот этап оцени­
вается в 8 миллионов долла­
ров США. СП уже сдало в 
в эксплуатацию первую в обла-

‘сти международную спутнико­
вую телефонную станцию. Не­
давно нм подписан договор с 
финской компанией «Финланд 
Телеком» и немецкой «Бундес 
Пост» о создании в Калинин­
граде сотовой радиотелефон­
ной связи.

И все же, несмотря на эти 
примеры, притока в область за­
рубежного капитала, инвести­
ционного бума в СЭЗ «Ян­
тарь» не наблюдается. Иност­
ранцы все еще чрезвычайно ос­
торожно относятся к возмож­
ности вложения своих денег в 
наш регион. Так, к примеру, 
польские фирмы готовы выпол­
нить в области любые работы
— скоро и качественно, — но 
при условии финансирования с 
российской стороны. И хотя 
СП с участием польских пред­
принимателей в янтарном крае 
больше ' других, их доля в ус- 
ном капитале невелика. Кроме 
того, зачастую такие предприя-

(Окончанне. Начало в № 10)

Зимняя прелюдия
О конкурсе «Жас канат-94»

Шекспировская дилемма 
«Быть или не быть?», волно­
вавшая последнйе месяцы око­
ло- и сами музыкальные круги, 
разрешилась хелпи эндо.м. В 
последние зимние деньки были 
благополучно определены на­
ши лучшие молодые певцы и 
группы. Переживаний и эмо­
ций оказалось, пожалуй, боль­
ше в ожидании конкурса. На 
самом празднике песни ни то, 
in< другое не перехлестывало 
через край. Никто из конкур­
сантов ни то что не раззадорил 
публику, но даже и не согрел 
довольно поредевшую (в срав­
нении с прошлым годом) зри­
тельскую рать. Наверное, 
младШий брат «Азии дауысы» 
привыкает к роли пасынка. 
Особенно это относится к пре­
миям. Долларами и не пахло, 
а триумфальное место на поди­
уме Ъценено в 2 тыс. тенге. 
Для обывателе — прожиточный 
.минимум на пару-тройку лет, 
«о музфан на данный эквива­
лент вряд ли сыщет толковую 
вещицу для, творчества. Зато 
еще «кусок» подарка — учас­
тие в «Азии дауысы» — штука 
солидная. Короче, этим осчаст- 
ливилась алматинская группа 
«Плюс». Хотя в данной роли 
больше ожидалась «Уркер» — 
рок по-казахски. Но она ока­
залась на ступеньку ниже, на­
ла ру с Василием Солова рем из 
Караганды (оцененным в 76 
баллов). Надо сказать, что этот 
парень представлял нечто, за­
ставлявшее обращать внима­
ние. Слова не забывал, держал­
ся свободно, и еще, — навер­
ное, обоянне.

Слово о жюри. Почти знако­
мые все лица во главе с ува­
жаемым мэтрам Ермеком Сер- 
кебаевым. Среди профессиона­
лов был я Булат Абилов, шеф 

тия, зарегистрировавшись ре­
зидентами СЭЗ не проводят 
активной деятельности на ее 
территории.

Камнем преткновения стала 
проблема финансирования и в 
случае с проектом переобразо- 
вания датчанами недостроен­
ного высотного здания Дома 
Советов в административно­
гостиничный комплекс. Пред­
ложив свою помощь и сред­
ства, датская фирма, пораз­
мыслив, отказалась от затеи. 
Пожалуй, единственной стра­
ной, которая не опасается 
вкладывать реальные и нема­
лые деньги в область является 
сейчас Германия. Будучи до 
1945 года хозяйкой этих терри­
торий Восточной Пруссии, она 
сейчас видит в них зону своих 
приоритетных интересов, а по­
этому с каждым годом все 
усиливается экономическая не­
мецкая экспансия в янтарный 
край России.

Главным же сдерживающим 
фактором для инвесторов из-за 
рубежа остается все еще недо­
статочно крепкая правовая ба­
за свободной зоны, не предо­
ставляющая необходимых га­
рантий и приемлемых с точки 
зрения мирового бизнеса • усло­
вий. Несомненно способствова­
ли в повышении заинтересован­
ности иностранцев в инвести­
циях проектов на территории 
Калининградской области пре­
доставленные СЭЗ льготы: с 
июля 1992 года действует 
льготный налоговый режим для 
иностранных инвесторов, а с 
января 1993 года — беспош­
линный таможенный режим

Однако тут не все , гладко, 
как хотелось бы. Основной'до­
кумент, определяющий льгот­
ный механизм функционирова­
ния зоны — «Положение о СЭЗ 
«Янтарь», утвержден постанов­
лением Совмина РФ. Не явля? 
ясь законодательным актом, 
этот документ на протяжении 
всего периода существования 
СЭЗ полностью или частично 
игнорируется разными ведом­
ствами (Государственным та­
моженным комитетам, Минэко­
номики, МВЭС, налоговой инс­
пекцией и т. д.). Как‘итог — 
льготы, продекларированные в 
этом документе, в полной ме­
ре так и не были предоставле­
ны. Не осуществляется на ре­
гиональном уровне регистра­
ция банков с иностранным фи­
лиалом и их филиалов. Мин­
фином не предоставлен регио­
нальный налоговый кредит, не 
определен упрощенный поря­
док въезда иностранцев в об­
ласть.

Привлечение иностранных 
инвестиций для технического 
перевооружения и создания по­
тенциала для расширения про­
изводства — важнейшее на­
правление внешнеэкономичес­
кой деятельности в 'регионе. 
Однако реалии жизни таковы, 
что наиболее предпочтитель­
ная форма — прямые инвести­
ции — возможна лишь при вы­
сокой политической и эконо­
мической стабильности и нали­
чии гарантий их возврата в 
кратчайшие сроки. Поэтому в 
янтарном крае с нетерпением 
ожидают принятия закона о 
статусе Калининградской обла­
сти, где были бы закреплены 
льготы для иностранных инвес­
торов.

Алексей СТУЛОВ
г. Калининград

«Buti». Думается, его тоже 
можно причислить к таковым, 
ведь он и его фирма поднато­
рели за последнее время в арт- 
бизнесе. Пристрастия жюри- 
мэннов выражались внушитель­
ными карточками с цифирью. 
Последняя, создалось впечат­
ление, зависела в немалой сте­
пени от настроения ее подни­
мающих.

По результатам борьбы в са­
мый последний, третий, побед­
ный эшелон вышли Света Пе­
кина (опять Караганда) и Hvp- 
лан Муратбаев из Шымкента. 
А^ста второе и третье не да­
ют право на летнее состязание, 
лишь возможность участвовать 
во втором отборочная туре 
«.Азии дауысы».

Победителям слабо похло­
пали. А бурные аплодисменты 
достались гостям: очарователь­
ной Анжелике Варум и посто­
янному другу казахстанских-му­
зыкальных конкурсов из сосед­
него Узбекистана Фаруху За­
кирову с его «Яллой». Их шля­
геры всколыхнули те струны 
души, которые были напряже­
ны у присутствующих обожа­
телей. Профессионалам уда­
лось сыграть на них. Конкур­
сантам оказалось до этого так 
далеко, как... Кстати, это почув­
ствовало и жюри, вынесшее 
вердикт, не присуждать пре­
мии за лучшую песню. Нем­
ножко жалко. Хотя, если кто- 
то сильно обманулся в своих 
ожиданиях, это личное дело. 
Посмотреть и послушать было 
не в тягость. А открывать «Пар­
нас» — дело весьма специфи­
ческое. Будем считать «моло­
дые крылья» зимней прелюди­
ей. Уж «Азия дауысы», навер­
няка. блеснет во всей красе.

Александр РОЖКОВ
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Игры взрослых людей
ИГРА В «ДЕМОКРАТИЮ 
И ГЛАСНОСТЬ»

Кировская районная конфе- 
рениня Карагандинского обла­
стного общества «Видергебурт» 
началась благочинно: немец­
кий фольклорный ансамбль ре­
шил подбодрить собравшихся 
— а их было 37 человек — за­
жигательной полькой...

Список для регистрации ,нэ 
конференцию был подан на 
187 человек (нм разослали при­
глашения), однако 150 из них 
так и не явились в Дом куль­
туры «40 лет Казахстана».

В повестке дня конференции 
«.зависли» два вопроса: инфор­
мация о работе общества «Ви­
дергебурт» и выборы делега­
тов на областную конференцию. 
Из отчета председателя прав­
ления Н. Гекк можно было по­

Думай, Генрих, думай
Генрих В. — друг н дальний 

родственник нашей семьи — в 
эти дни пребывает в глубоком 
раздумье и растерянности.

В конце прошлого и начале 
нынешнего года он трижды 
«брал осадой» отделение Сбер­
банка, расположенное непода­
леку от его дома. Трижды, не 
считая дважды предпринятую 
разведку.

Ежедневно проезжая на 
троллейбусе мимо отделения 
Сбербанка, он видел толпу на­
рода у входа в здание и од­
нажды пришел сюда узнать, 
сколько по обыкновению соби­
рается людей и сколько за день 
достигают своей цели, чтобы 
сориентироваться, когда ему 
решиться на стояние. Это была 
его первая разведка.

Затем он в один из выбран­
ных для этой цели дней, пре­
дупредив накануне сваях со­
служивцев и отпросившись у 
начальства, встал утром по 
звонку будильника в половине 
седьмого, не спеша приготовил 
себе легкий завтрак (думал: 
неудобно будет, если приду, а 
там .никого, потому и не спе­
шил), также не спеша напра­
вился к Сбербанку и когда, 
подходя к зданию, еще издали 
увидел у входа в Сбербанк 
толпу, ахнул. А когда подошел 
к толпе и заглянул в список 
очередников, что держала в ру­
ках женщина, ахнул вторич­
но: последний записавшийся 
был под номером 73. По дан­
ным разведки, предпринятой ям 
накануне, он знал, что за день

По страницам 

„Infodienst"
ПЕРЕСЕЛЕНИЕ 
ИЗ СРЕДНЕЙ АЗИИ 
НЕ ПРЕКРАЩАЕТСЯ

Переселение немцев из сред­
неазиатских республик бывше­
го Советского Союза не пре­
кращается. Многие желают пе­
реселится в поселенческие Цен­
тры российских немцев в Ом­
ской области, Алтайском крае, 
а также в Поволжье. Из этих 
соображений федеральное пра­
вительство и в 1994 г. будет 
продолжать содействовать вы­
шеназванным поселенческим 
центрам, а также реализации 
нового проекта по созданию 
поселенческого центра вблизи 
Санкт-Петербурга.

Как сообщил ландрат немец­
кого национального района 
Азово проф. Бруно Рейтер, свы­
ше 40 тысяч немцев, прожива­
ющих в Средней Азии, желают 
переселиться в его район не­
мецкого поселения, располо­
женный и юго-западу от Омска. 

нять, что в Обществе занима­
ются переводом документов, 
заполнением антрагов. Об ос­
тальной ущботе было сказано 
туманно. v

Об этом рЬворнли сидевшие в 
зале. В. Андреева, заместитель 
председателя Кировской рай­
онной администрации:

— В Кировском районе про­
живает очень много немцев, но 
«Видергебурт* не способству­
ет тому, чтобы они чаще обща­
лись друг с другом. Можно ли 
знать язык, культуру, если не 
общаешься?..

Член Общества Меркель по­
сетовал на то, что курсы не­
мецкого языка редко открыва­
ют в глубинке, чаще — в цент­
ре города, куда при нынешней 
транспортной проблеме не все­
гда доберешься.

проходят не более 150 человек, 
стало быть, думал он. если я 
сейчас запишусь, то до обеда 
могу и не попасть туда, а от­
прашивался ведь на полдня. И 
он не стал стоять.

Во второй раз Генрих при­
шел сюда в шесть часов утра.

На этот раз он оказался во 
второй десятке очередников и 
в десять часов — Сбербанк 
начинает работу в 8 — вошел в 
здание и был у заветного око­
шечка. Но радость от напрас­
ного стояния оказалась «при­
пудренной» горечью от того, 
что компьютер не «запомнил» 
имени его дочери. В тот день 
он получил распроклятые бу­
мажки, как называла их же­
на, только на нее И себя, а 
чтобы получить на дочь, ему 
велели прийти через полмеся­
ца.

Спустя полмесяца Генрих 
вначале еще раз сходил в раз­
ведку, чтобы удостовериться в 
необходимости такого же, как 
в прошлый раз, раннего при­
хода, и на следующий день 
снова встал в шесть часов ут­
ра и...

Таким вот образом наш даль­
ний родственник получил при­
ватизационные инвестиционные 
купоны. Каждый его поход в 
Сбербанк сопровождался про­
клятиями в адрес бюрократи­
ческой системы н беспоряд­
ка.

И вот теперь, когда эти барь­
еры преодолены, когда в рес­
публике начался второй этап 
приватизации государственной

Глава администрации Сарато­
ва й. В. Белых также получа­
ет тысячи запросов от немцев, 
желающих переселиться, к при­
меру, из Казахстана на Волну.

РОССИЯ 
ГАРАНТИРУЕТ ПРИЕМ

Россия продолжает прини­
мать российских немцев из 
Средней Азии. Проживающие 
там лица немецкого происхож­
дения, бывшие граждане Совет­
ского Союза, подав просто за­
явление, могут получить рос­
сийское гражданство. В целом 
это касается всех российских 
немцев. Российское граждан­
ство приобретает для россий­
ских немцев особую значи­
мость, так как оно является 
предпосылкой таких жизненно 
важных в Российской Федера­
ции прав, как, например, пра­
во на землю. На последнем со­
вещании Германо-российской 
правительственной комиссии 
российская сторона еще раз

Второй вопрос «порешили» 
скоро. Зачитали заранее подго­
товленный список делегатов 
на областную конференцию и 
проголосовали за всех, даже за 
отсутствующих н не члена «Ви­
дергебурт» А. Беккера, ком­
мерческого директора немецко­
го товарищества «Корн».

Такие конференции прошли 
во всех районах города Кара­
ганды. Но на каком ословашш 
они проводились, непонятно, 
ибо филиалов областного об­
щества «Видергебурт» по рай­
онам не существует...

Где-то на задворках, чтобы 
не дай Бог, пришли непрошен­
ные гости, состоялась уже об­
ластная конференция «Видер­
гебурт». Впрочем, если бы да­
же гости и пришли, их все ра­
вно не пустили бы в зал: про­

собственности на эти самые 
ПИКи, Генрих В. получает из 
Германии ауфнамебешайд. Ка­
залось бы, радоваться надо, а 
он впал в глубокое раздумье. 
Много времени прошло, как от­
правил антраг, уже всяко ду­
мал, почему так долго не ре­
шается их вопрос, а теперь, ко­
гда он решился, Генрих расте­
рялся. Оказывается, в душе 
он надеялся, что это произой­
дет не так скоро.

А тут еще эти ПИКи! Ока­
зывается, можно приобрести 
акции того или иного фонда 
только на пятую часть из ста 
полученных каждым человеком 
купонов. И этими акциями че­
ловек может распорядиться 
только по истечении пятнадца­
ти месяцев. Вот и думает те­
перь Генрих В., как поступить. 
Уехать уже в нынешнем го­
ду, тогда ПИКи пропадут. А 
это ведь собственность его и 
его семьи. И выходит, что он 
зря брал штурмом Сбербанк? 
И вообще многое делал здесь 
зря?.. А если не уехать, тог­
да...

В глубоком раздумье пребы­
вает наш родственник.

Владимир АРМИН
НА СНИМКЕ: националь­

ный инвестиционный фонд 
«Алем», расположенный во 
Дворце республики в Алматы, 
сегодня уже вовсю включился 
в работу. Служащая фонда 
Валентина Костерика (верхний 
снимок).

Фото 
Михаила СОРОКОУМОВА

подчеркнула, что эти правовые 
возможности для российских 
немцев не ограничены во вре­
мени.

ЦЕРКОВНЫЕ БАШНИ 
КАК ЗНАК НАДЕЖДЫ

Как восклицательные знаки 
вероисповедования поднмма- 
маются в небо сложенные из 
красного кирпича башни. Через 
70 лет после провозглашенно­
го государством атеизма в об­
ластях поселения российских 
немцев опять начали строить 
церкви. В городе Марксе, ра­
нее Екатеринбург, на Волге и 
в сибирском Омске одновре­
менно строятся общинно-куль­
товые центры, которые должны 
стать местом общения всех жи­
телей. Во вселенском богослу­
жении в недавно возведенной 
еше неотделанной католичес­
кой церкви принимал участие 
архиепископ Русской право­
славной церкви Саратова Пи­
мен. Пастор Клеменс Никель, 
духовный пастырь 150 членов 
общины, приехал к немцам 
Поволжья два года тому назад 
из Дрездена. Ему точно так 
же, как и евангелическому про­
поведнику Шеферу, вселенский 
молебен в голой крипте ка­
жется маленьким чудом.

Царит набожная и радост­
но-приподнятая атмосфера. 
Молодежный хор, приветство­

пускали лишь делегатов толь­
ко по мандатам. Тем самым 
был нарушен п. 5.3 Устава Об­
щества: «Члены «Видергебурт» 
имеют право участвовать во 
всех собраниях и мероприя­
тиях Общества».

Организаторы конференции 
не посчитали нужным сообщить, 
сколько делегатов присутству­
ет в зале и сколько их дол­
жно быть, так что до сих пор 
неясно: а был ли кворум? 
ИГРА В
«АЛЬТЕРНАТИВНЫЕ 
ВЫБОРЫ»

Не так уж много было кан­
дидатур на должность предсе­
дателя областного Общества: 
Н. Гекк и В. Кист. Их про­
граммы, как две капли воды, 
были схожи: помощь трудар- 
мейцам, организация коммер­
ческих с-пруктур при Обществе, 
открытие районных филиалов, 
проведение национальных пра­
здников и т. д. Поэтому выби­

20 лет ГУЛАГ а и вся жизнь
На Студенческом проспекте 

в Акмоле в многоэтажном до­
ме живет человек сложной и 
необычной судьбы.

К нему мы приехали в один 
из дней конца прошлого года 
вместе с мурманоким писате­
лем Николаем Скромным — 
уроженцем наших краев, кото­
рый пишет книгу о событиях в 
степях Прнишимья, связанных 
со сталинским произволом в 
годы коллективизации и после­
дующей депортации людей раз­
ных национальностей.

На звонок в дверь вышел вы­
сокий седой мужчина и нес­
колько удивленно спросил:

— Вы к кому?
— К Вильгельму Абрамови­

чу Пеннеру.
— Проходите, это я.
Вильгельм Абрамович и его 

жена Берта Андреевна живут 
вдвоем, детей у них нет. Квар­
тирка небольшая, но уютная, 
чистая. Хозяин оказался общи­
тельным, разговорчивым чело­
веком и охотно согласился рас­
сказать о своей жизни.

У него исключительная па­
мять. Он помнит все события, 
фамилии и имена людей, с ко­
торыми приходилось встре­
чаться. До тонкостей знает и 
помнит все особенности быта 
лагерной жизни, гулаговские 
порядки. В своем рассказе 
Вильгельм Абрамович иногда 
ссылался на «Архипелаг 
ГУЛАГ» А. Солженицына, де­
лал отдельные поправки и за­
мечания, ибо побывал во мно­
гих местах, описанных в книге.

Родом Вильгельм Пеннер из 
Днепропетровской области. Там 
еще в 1937 году молодым па­
реньком за по глупости сказан­
ное слово был арестован н 
осужден. С этого и начались 
его хождения по гулаговским 
лагерям. Сначала была Инта, 
потом шахты Воркуты.

С первых дишт войны в?ла-Zl 
герях установились жесткие 
порядки, за малейшие проступ­
ки бросали в карцер, а тех, 
кто решался на побег, всегда 
заканчивавшийся неудачей, рас­
стреливали без суда. Расстре­
лянных по несколько дней не 
убирали с территории лагеря, 
оставляли на устрашение жи­
вым.

Однажды охранники отобра­

Немцы излечатся от ностальгии в 1995 году
Фирма «Аргумент-1» хорошо известна не только в Калинин­

граде, но и далеко за его пределами. Специализируясь в ту­
ристическом и рекреационном бизнесе, она вышла в число ли­
деров на рынке услуг, варекомендовала себя надежным парт­
нером в глазах зарубежных коллег.

Казалось бы, у .«Аргумента-1» нет проблем. Увы, они есть. 
И относятся не к числу тех, что обычно сопутствуют естест­
венному развертыванию любого бизнеса, а к числу проблем 
макроэкономики и политики.

На вопрос о конъюнктуре на рынке туристических услуг от­
вечает генеральный директор фирмы Вера ЗИМОГЛЯДОВА.

— 1994 год будет нелегким 
для нас и для калининградских 
турфирм. Зарубежные партне­
ры, раньше охотно заключав­
шие с нами контракты на при­
ем и размещение иностранных 
гостей, в последнее время рез­
ко охладели к совместному биз­
несу. Причин тут несколько.

В-о-первых, произошел давно 
предсказанный нашими и за­
рубежными специалистами спад 
«ностальгического» туризма. 
Один из самых надежных и 
опытных партнеров, когда мы 
вели переговоры с целью за­
ключения контракта на год, в 
нашем присутствии позвонил в 
социологический институт и по­
лучил справку: в 1993 году по 

вавший вруппу посетителей из 
Бонна на возвышении, соору­
женном на строительной пло­
щадке, принимает также учас­
тие в проведении подземной 
литургии. Наплывают мысли 
о тайных встречах ранних 
христиан в катакомбах; к 
счастью, сегодня преследова­
ния верующих в России ото­
шли в прошлое.

«В России имеется благодат­
ная почва для миссионерской 
работы, — говорит пастор Пи- 
кель. — К сожалению, секты 
действуют быстрее, чем мы. 
Мы срочно нуждаемся в лич­
ной помощи. Чтобы'лопасть к 
ближайшему священнику, я 
должен преодолеть на само­
лете 800 километров до Казах­
стана или 900 километров до 
Москвы. Пока еще налицо лишь 
первые ростки непрофессио­
нального апостольского служе­
ния. После многолетней совет­
ской диктатуры многие все еще 
боятся брать на себя ответст­
венность. И все же у католи­
ческой церкви на Волге есть 
будущее, даже если немцы По­
волжья и переселились в Гер­
манию, потому что их надеж­
ды на возрождение бывшей 
Республики немцев Поволжья 
не оправдались. Быть католи­
ком не означает в узком смыс­
ле этого слова быть немцем, 
считает пастор Пикель, гораз­

рать пришлось не из программ, 
а среди личностей. Председате­
лем избран В. Кист.

Совет общества избрали за 
считанные минуты. Проголосо­
вали списком за членов бывше­
го Совета:. А. Дайкера, А. Ло­
ренца, Ю. Антонову-Гоффман, 
А. Гейгера, В. Ниденса, Н. 
Гекк, Л. Илензеер и других. 
Их кандидатуры не обсужда­
лись. Ревизионную комиссию 
избрали из отсутствующих лиц.

И только после выборов со­
стоялся отчет. Посетовали на 
плохую работу бывшего пред­
седателя общества В. Гонштей- 
на, заслушали акт председате­
ля ревизионной комиссии В. 
Сайбеля. Акт пестрил перечис­
лением нарушений, допущен­
ных бывшим председателем.

Однако поздновато некото­
рые активисты критиковали В. 
Гонштейна: он уже эмигриро­
вал в Германию и ни за что те­
перь не отвечает.

ли 40 человек из числа нбм- 
цев, румын, финнов, в том чи­
сле Пеннера, и отправили их 
на строительство электростан­
ции. Работали там по 12—13 
часов в день; голодные, измож­
денные, к вечеру валились с 
ног. Но самое страшное было 
то, что люди из группы нача­
ли исчезать. Куда они дева­
лись — никто не знал. Как-то 
ночью Пеннера вызвали в осо­
бый отдел. Следователь требо­
вал:

— Говори, кто митингует в 
бараке, кто подговаривает к 
восстанию и побегу!

Но Пеннер не мог ничего 
сказать, ибо того, о чем спра­
шивал следователь, не было. 
Не оговаривать же своих то­
варищей и себя. Его били, са­
жали в изолятор, заставляли 
в течение суток стоять в кар­
цере, пока он не терял созна­
ние.

Следователь продолжал тре­
бовать:

— Подпиши протокол что 
ты враг народа, немецкий шпи­
он.

Силы покидали Вильгельма, 
однако он отказывался от тре­
бований следователя.

Был один способ избавиться 
от мучений. Его знали все зэ­
ки. В день давали по 100 грам­
мов хлеба, этот хлеб надо по­
крошить в кипяток и съесть. Че­
ловек быстро опухал и через 
некоторое время умирал. Виль­
гельм уже был готов на это. 
Но однажды следователь посо­
ветовал ему:

— Подпиши, дурак. Лучше 
будет. Дадут 58-ю н снова от­
правят в лагерь. А так отсюда 
не выйдешь.

И Вильгельм подписал про­
токол. Дали ему дополнитель­
но 10 лет исправительных ра­
бот в лагерях.

И понесло Пеннера по гула­
говским точкам: Сыктывкар, 
Ухта, строительство завода, 
валка леса в тайге. Потом был 
Степлаг, а впоследствии Кар- 
лаг. В Балхаше работал на 
стройке и заводе. Не думал, 
что когда-либо увидит свобо­
ду-

В 1952 году Вильгельм Пен­
нер вышел из лагеря. Из лаге­
ря, но не на свободу: ему вру­
чили бумагу, в которой было 

сравнению с предыдущим чис­
ло немецких старичков и стару­
шек, желающих посетить свою 
родину — Восточную Пруссию, 
— уменьшится на 50 процен­
тов, в 1994 — на 70, а в 1995 
году этот вид туризма практи­
чески прекратится. Разумеется, 
от контрактов он отказался.

Во-вторых, ощутимый вред 
туристическому бизнесу нане­
сен речами Жириновского. За­
падная печать сумела изрядно 
напугать своего читателя коло­
ритной фигурой этого россий­
ского политика, а в итоге — 
некоторые зарубежные партне­
ры после долгих колебаний от­
клонили наши предложения, 
касающиеся формирования и

до важнее миссионерская за­
поведь Иисуса Христа: «Идите 
и научите все народы...»

В то время как отношение к 
«русской церкви» можно в об­
щем назвать холодным, архи­
епископ Пимен, в отличие от 
многих своих собратьев по ре­
меслу, выражает заинтересо­
ванность по отношению к дру­
гим христианским вероиспове­
даниям и стремлению немцев 
Поволжья к государственной 

'автономии.
Его преосвященство епископ 

Сибири Верт имеет по терри­
тории самую большую епар­
хию в мире: она простирается 
от Урала на 12 миллионов ква­
дратных километров до» Тихо­
го океана. На этой огромной 
территории проживает пример­
но 100 тысяч верующих раз­
личной национальности, кото­
рых вначале могли обслужи­
вать только четыре священни­
ка.

Когда лютеранская церковь в 
Омске служит вселенский мо­
лебен под открытым небом в 
вырастающем нефе, епископ 
Верт тоже на месте. Для су- 
пер-интендента Николая Шней­
дера — впечатляющей лично­
сти, напоминающего • телосло­
жением Лютера — это особо 
радостный день: 200 членов об­
щины — преимущественно 
женщины постарше — съеха­

— Почему сначала были вы­
боры, а потом отчет? — недо­
умевала делегат от Октябрь­
ского района О. Стрелина, — я 
уверена, что многие отнеслись 
бы к выборам в Совет и к чле­
нам Совета по-другому, если 
бы конференция была органи­
зована иначе. Ведь настроения 
в зале после заслушивания ак­
та ревизии изменились. Слиш­
ком много нарушений...

А Б. Гильдебрант — делегат 
из Темиртау — сказал:

— Мы ждали, что ведущий 
конференцию, как он и обещал, 
даст слово первому председа­
телю областного Общества Арн­
гольду, но не дождались. Это 
непонятно. Впечатление от все­
го произошедшего не самое луч­
шее...

Татьяна ГОЛЕНЕВА, 
Ольга МОР

г. Караганда 

сказано, что он направляется 
на вечную ссылку в Акмолинок.

Под конвоем привезли его н 
еще несколько таких же быв­
ших зэков в Акмолинск, а от­
туда снова под конвоем ночью 
— в Кургальджино. Переноче­
вали в местной милиции пря­
мо на полу, а утром Вильгель­
ма отвезли в совхоз «Кенбитай- 
ский». Там началась уборка, и 
рабочие руки были очень нуж­
ны. Пошел Пеннер тракторис­
том в полеводческую бригаду. 
Полевой стан стал его домом. 
Там в бригаде он и встретил 
свою будущую жену Берту. 
Она работала поваром.

Только в 1957 году с Виль­
гельма Пеннера сняли все ог­
раничения н восстановили в 
правах...

Годы лагерей не сломили его, 
он сохранил жизнерадостность, 
деловитость, не очерствел ду­
шой. Еще в период коллекти­
визации он закончил агропеда- 
гогический техникум. И теперь, 
освободившись, принял твердое 
решение продолжить учебу. По­
ступил заочно на экономичес­
кий факультет сельхозинститу­
та и закончил его. После этого 
15 лет работал главным эконо­
мистом совхоз «Кенбитайский». 
С этой должности и вышел на 
пенсию. В совхозе Пеннера до 
сих пор вспоминают как чест­
ного человека, справедливого к 
людям, отличного специалиста.

В конце беседы я спросил 
Вильгельма Абрамовича: 
Многие немцы уезжают в Гер­
манию. Вы не собираетесь по­
следовать их примеру?

Он немного подумал и отве­
тил:

— Я мог бы тоже уехать. 
Там уже живут мои родствен­
ники. Но не хочу. Много тяж­
кого было тут у меня, но тут 
моя родина. Да и возраст уже 
«е тот, чтобы менять место 
жительства.

Нынче у Вильгельма Абра­
мовича важное событие. Ему 
исполняется 80 лет. И хочется 
ему сказать просто и коротко: 
бодрости и здоровья вам! Ва­
ше мужество и душевная доб­
рота вызывают искреннее ува­
жение.

Леонид БИЛЬ
г. Акмола

направления в Калининград 
тургрупп. Причину отказа мо­
тивировали нежеланием турис­
тов приезжать в страну, где к 
иностранцам относятся недоб­
рожелательно. Кстати, наши 
партнеры внимательно следят 
за событиями в Калининград­
ской области и знают, кому от­
давали граждане предпочте­
ние в ходе последних выборов. 
Так что переубеждать их весь­
ма затруднительно.

Наконец, третье. Мы уже 
достаточно долгое время убеж­
даем друг друга в том, что 
цивилизованный туризм пред­
полагает наличие хотя бы стан­
дартного минимума удобств и 
услуг. А воз и ныне там. Ка­
лининградские отели берут 
довольно крутую плату за но­
мера, лишенные даже обычных 
для западных туристов удобств. 
Администрация отеля не может 
взять в толк, к примеру, поче­
му клиент требует перевести 
его в другой номер, если на по­
толке — заметное пятно про­
течки.---- -

Александр ЛЕГОТИН
г. Калининград 

лись из городов и деревень. 
Прежде чем стать духовным 
лидером 134 тысяч российских 
немцев в свыше чем 80 общинах 
в азиатской части России, он 
служил старшим пастором в 
Омске.

Церковно-культурный центр, 
расположенный недалеко от ре­
ки Иртыш и Транссибирской 
железной дороги, сооружается 
на средства Лютеранско-еван­
гелической церкви Ганновера и 
правительства ФРГ. Германия 
вложила в строительство свы­
ше 4 миллионов марок. Окон­
чание строительства заплани­
ровано на 1994 г. В соседних 
зданиях расположатся поме­
щения для работы с детьми и 
молодежью, жилые помещения 
для пастора и пономаря, а 
также небольшая гостиница 
для молодежных групп н до­
центов. «Самые лучшие л кади 
здесь — это немцы, — хвалит 
градостроитель Каримов, му­
сульманин из Узбекистана. — 
Они должны остаться. Поэто­
му мы строим эту церковь». 
Русский глава областной ад­
министрации Полежаев объяс­
няет при случае уполномочен­
ному по делам переселенцев 
Хорсту Ваффеншмидту, что в 
церквях он видит «маяки на­
дежды», в которых нуждают­
ся российские немцы.

„Infodienst“, 10/1994

Заметки бывшего^
трудармейца

ЛЮДИ ВЕРИЛИ 
И НАДЕЯЛИСЬ

В невыносимых, нечелове­
ческих условиях, несмотря на 
унижения, оскорбления, угро­
зы, трудармейцы показывали 
свою верность Родине. Баржи 
со шпалами разгружали днем 
и ночью. Люди по трапам под­
нимались бегом, брали по две 
шпалы вместо одной, чтобы 
баржи не простаивали. Трапы, 
проложенные до баржи, были 
узкие и шаткие, малейшая не­
осторожность и проваливаешь­
ся в Волгу. «Вертушки» гру­
зили и разгружали вручную 
лопатами. За 45 минут четыре 
человека грузили 15—18 кубо­
метров балласта на платфор­
му, а разгружали и того бы­
стрее — за 35—40 минут.

Наша бригада Ермакова (его 
мать была немкой) ежедневно 
выполняла дневное задание. 
Рельсов и шпал на строитель­
стве не хватало, -поэтому мы 
были вынуждены по заданию 
ГКО разобрать железнодоро­
жный путь протяженностью в 
137 километров на БАМе и пе­
ревести в Свияжск, чтобы 
здесь закончить в срок желез­
нодорожный путь Свияжск— 
Сталинград и сдать его Минис­
терству путей сообщения в экс­
плуатацию.

Это был небывалый трудо­
вой героизм трудармейцев, 
(ведь люди верили и надея­
лись, что правда должна вос­
торжествовать) : дорога была 
построена по заданию ГКО 
(нам говорили, по инициативе и 
заданию самого товарища Ста­
лина) за 6 месяцев! Она име­
ла огромное значение для под­
готовки наступательных опера­
ций осенью 1942 года под Ста­
линградом. До сих пор она со­
хранила большое народнохо­
зяйственное значение. А о том, 
что ее строили трудармейцы, 
не написано нигде ни единого 
слова. Об этом народ не дол­
жен знать — считали Сталин, 
Берия, Френкель и их окруже­
ние. Говорили, что все это 
строили комсомольцы.

Начальство, которое коман­
довало нами, издевалось, боль­
шинство из них были уголов­
ники, в том числе начальник 
ГУЛЖДС генерал-лейтенант 
Френкель, начальник стройки 
Успенский, начальник колонны 
№ 156 Хмельницкий. Но они 
так и не понесли всенародного 
осуждения, оставались награж­
денными орденами, медалями, 
с персональными пенсиями, 
владельцами госдач, комфор­
табельных квартир и многих 
других привилегий, которых до 
сих пор не знает трудовой на­
род, который вкалывал и вка­
лывает, создал и создает эти 
ценности, живя ниже черты 
бедности.

НЕ ЗАБЫТЬ 
НАМ ЭТИХ ДНЕЙ

Осенью, по окончании строи­
тельства железной дороги Сви­
яжск—Сталинград, нас, дохо­
дяг-дистрофиков, уже непри­
годных к транспортировке, т. е. 
к отправке этапом на большое 
расстояние, отправили в ко­
лонну 156 шестого отделения 
Волжлага ГУЛЖДС СССР пе­
шкам по снегу. Куда нас вели, 
нам было все равно. Одно мы 
знали — мы идем навстречу со 
«счастливой жизнью», если не 
на земле, то на том свете.

Это было в ноябре-декабре. 
Стояли сорокаграсудные моро­
зы, дул холодный ветер с бу­
раном. Наше солдатское об­
мундирование к тому времени 
окончательно износилось. Ос­
тались одни лохмотья. Летняя 
солдатская фуражка при та­
ких морозах плохо грела. Но­
ги и голову мы обмотали тряп­
ками. И так, в серых обтрепан­
ных шинелях шли мы двое су­
ток без привалов на отдых. От 
напряжения и мороза слези­
лись глаза, голод все больше 
давал о себе знать.

Добрались мы до места в 
полном изнеможении, с обмо­
роженными щеками, ногами, 
руками. Там, куда нас приве­
ли, была когда-то зона заклю­
ченных или трудармейцев. Ви­
дно было, что кто-то недавно 
оставил это «обжитое место». 
Стояло 15 палаток, землянка 
для АТП и карцер. Только не 
было здесь злых собак. И за­
чем они? Куда дистрофикам 
бежать?

Там мы копали канавы глу­
биной два метра для отвода 
весенних вод с железнодорож­
ного полотна. Земля была мер­
злая на всю глубину копки. 
Работа тяжелая. Нормы выра­
ботки установили высокие. 
Земля поддавалась с большим 
трудом, одолеть ее сопротив­
ление удавалось только лама­
ми, кцрка.ми, кувалдами, сталь­
ными клиньями и огромными 
зубилами. Мы разжигали кост­
ры, чтобы подогреть душу и 
продлить мучительное сущест­
вование.

Кормили нас все также очень 
плохо — отходами мороже­
ной капусты, мороженой кор­
мовой картошкой, вместо кру-

(Окончание. Начало 
в №№ 6, 9, 10)

Вести из Кенигсберга
Профессорско - преподава­

тельский состав и студенты 
требуют переименовать Кали­
нинградский университет в Ке­
нигсбергский. Считают, что это 
могло бы поднять междуна­
родный престиж этого высшего 

пы зерновые отходы. Жиров, 
мяса вообще не видели.

Медицинская помощь нам 
не оказывалась. Медпункт был 
для того, чтобы утром к раз­
воду представить нарядчику 
список освобожденных от ра­
боты. Больных не лечили, ле­
карств никаких не было. Осво­
бождали столько, сколько бы­
ло предусмотрено планом КПЧ 
(контрольно-плановой части). 
На 1500 человек по плану по­
ложено было болеть в день не 
более 15 человек. Поэтому 
больные рано утром занимали 
очередь в медпункте. Кто при­
ходил первым, того освобож­
дали, а остальные должны бы­
ли идти на работу.

Как вспоминал позже фельд­
шер шестого отделения Волж­
лага ГУЛЖДС Яков Асмус, он 
как фельдшер имел право ос­
вобождать от работы 10 чело­
век, но освободил однажды еше 
одиннадцатого — конюха Мил­
лера, который страдал фурун­
кулезом, — и за это его отпра­
вили в каменоломню долбить 
камень на три месяца, откуда 
редко кто возвращается. Но 
фельдшер вернулся и работал 
потом помощником врача в ла­
зарете шестого отделения 
Волжлага.

Там, среди трудармейцев бы­
ли и знаменитые ученые: заслу­
женный врач АССРНП, канди­
дат медицинских наук Теодор 
Грасмнк, профессор Эрнест Ро- 
тэрмель, профессор Фридрих 
Миллер и другие. Но и они не 
были в силах уменьшить смерт­
ность.

При лютых морозах палатки 
без окон и дверей редко отап­
ливались, а когда топили, по 
стенам текла вода и к утру, ко­
гда тепло улетучивалось, воло­
сы примерзали к палаткам. В 
промерзших палатках, на го­
лых нарах каждое утро оста­
вались по несколько умерших 
трудармейцев. Их запрещалось 
хоронить на кладбище, вывози­
ли на лошадях в определенное 
место, где штабелевали Д°1"\ 
сны: кайлить землю было г у 
кому.

Начальник колонны Хмель­
ницкий говорил: «Прежде все­
го надо дать план, кубатуру! 
Мертвые не обидятся, они по^ 
дождут до весны. Им не к еле-» 
ху».

В ту зиму смерть стала обы­
чным явлением. Никто из на­
чальства за смерть трудармей- 
цев не отвечал. Они только от­
вечали за план, за который с 
них строго спрашивали. Из 
1500 человек, поселившихся в 
там лагере, перезимовали не­
многие.

Мне повезло. Сосед мой по 
нарам работал конюхом, а ло­
шадей кормили лучше нас. Ко­
нюхи варили на конюшне ка­
шу из овсяной крупы, и сосед 
мой иногда тайком приносил 
мне немного овсяной каши. 
Она была с примесью овсяной 
шелухи и с трудом проглг 
валась, зато была очень пв^Л 
тельной и спасла мне жизнь.

Наша колонна к весне очень 
поредела. Канаву мы не за­
кончили. Люди уже не могли 
копать мерзлую землю, не бы­
ло сил, и в последние дни фе­
враля нам приказали собрать 
свои шмотки. Отобрали еще 
трудоспособных 385 человек. 
Остальные 1115, живые и мер­
твые, остались там. Сколько 
там умерло, никто никогда не 
узнает. Родным н близким не 
сообщали о смерти, тем базее 
о захоронении. То была госу­
дарственная тайна, а за ее 
разглашение давали немалый 
срок.

Нас, 385 человек, построили 
по двое и в путь. Впереди шли 
подводы с нашими тряпками. 
Конвоиры шли слева и справа 
от нас по глубокой у снегу, как 
показывают в кино, где полит­
заключенных этапом отправ­
ляют в Сибирь. Но так, по сне­
гу вохроацы не долго шли, 
вскоре присоединились к нам. 
Ничего плохого с ними не слу­
чилось, хотя нм говорили: «Бе­
регитесь немцев!» Все вох- 
равцы остались живыми, здо­
ровыми.

Прибыли мы в какую-то ко­
лонну, где трудармейцы заго­
тавливали дрова. Там нас ос­
тавили и мы включились в ра­
боту.

Продержали там нас недол­
го и опять в путь, как всегда в 
неизвестное направление, и 
опять пешкам.

Прибыли мы на станцию Че- 
рдаклы Ульяновской области, 
где погрузили нас в телячьи 
вагоны и закрыли на замок. 
Там уже стоял эшелон с за­
ключенными н с грузовыми 
машинами и экскаваторами...

...1 мая 1943 года мы этапом 
прибыли в город Караганду 
на станцию Большая Михай­
ловка на строительство уголь­
ного разреза № 4. Впереди был 
еще 1321 день — до 12 декаб­
ря 1946 года, когда закончи­
лись мои трудармейские «хож­
дения» по мукам.

Давид ВИК, \ 
экс-трудармеец

учебного заведения в стиле 
траднцнии древнего Кенигс­
бергского университета «.Аль­
бертина*. По мнению правове­
да С. Каргаполова, это, в свою 
очередь, также послужило бы 
сближению немцев и русских.

Соб. ннф.
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Больше шпионов, чем во 
времена «холодной войны»

По всему миру разведслуж­
бы работают сейчас более ак­
тивно, чем во времена «холод­
ной войны», пишет германская 
газета «Вельт» со ссылкой на 
предварительные результаты 
исследования «О будущем спе­
цслужб в государствах СБСЕ и 
Японии». Оно проводится на­
учно-исследовательским инсти­
тутом мировой политики в 
Вайльхайме.

После некоторого затишья в 
конце 80-х годов, заявил в ин­
тервью газете директор инсти­

Коротко
БЕЗДЕТНЫЕ ПАРЫ

Доля пар, которые хотели бы, 
но не могут иметь детей, за по­
следние двадцать лет возрос­
ла на пять процентов н теперь 
составляет 15 процентов. Ре­
зультаты последнего эпидемио­
логического исследования насе­
ления показали, что в Герма­
нии такая судьба постигла 600 
тысяч пар. Исследователи опро­
вергли широко распространен­
ное мнение, будто бы беспло­
дием страдают исключительно 
одни только женщины, дока­
зав, что доля бесплодных муж­
чин почти столь же высока 
(свыше 40 процентов), как и до­
ля бесплодных женщин. Бес­
плодие у мужчин вызывают ин­
фекции семенного яичка, заку­
порки семявыводящнх прото­
ков, низкое число сперматозои­
дов и семенной жидкости. До­
казанной причиной бесплодия 
мужчин в последние годы ста­
ло воздействие загрязненной 
окружающей среды. По мнению 
гинекологов, при диагностике 
бесплодия очень важно с само­
го начала обследовать «и муж­
чин. Примечательно, что очейь 
мало супружеских пар разво­
дятся из-за бесплодия одного 
из партнеров. Большинство 
предпочитают взять приемного 
ребенка. 

тута Эрих Шммдт-Енбом, на­
блюдается «повсеместное ожи­
вление шпионской деятельнос­
ти» В Германии сейчас рабо­
тают больше иностранных 
агентов, чем когда бы то ни бы­
ло. При этом центр тяжести 
их деятельности сместился с 
военной разведки на промыш­
ленный шпионаж.

Так, Чехия, которая вначале 
объявила о прекращении лю­
бой разведывательной деятель­
ности за рубежом, сейчас «за­
нимается ею в полную силу».

Счастливые живут дольше
Ученые доказали, что наш головной мозг сам заботится о 

том, чтобы чувства приподнятости и подавленности чередова­
лись и человек не пребывал постоянно в каком-то одном на­
строении. Иными словами, мозг управляет нашими чувствами 
с помощью кнута и пряника, выделяя вещества, близкие по 
своим свойствам к наркотикам или включая механизм блоки­
ровки. Об этом свидетельствует немецкий журнал «Цайт- 
магацнн».

Механизм счастья в прошлом 
исследовался мало. Ученых го­
раздо больше интересовали от­
рицательные ощущения чело­
века — страхи, угнетенное со­
стояние, боль, стресс — до тех 
пор, пока они не обратили вни­
мание на то, что эйфория и 
дисфория часто сопровожда­
ются общими признаками — 
учащением сердцебиения и ды­
хания, повышением давления, 
увлажнением рук и глаз, по­
краснением кожи и изменением 
мимики.

Нейробиолог Гольдштайн из 
Стэнфордского университета 
доказал, что эндорфины дей­
ствуют, например, яри воспри­
ятии музыки. Он подобрал 
группу студентов, у которых 
по спине пробегала дрожь, ко­
гда они слушали любимое про­
изведение. Когда он вводил им 
в кровь специальный препарат, 
блокирующий действие эндор­
финов, дрожь исчезала.

Когда опасность позади и 

Активно действуют польские 
спецслужбы, бывшие советские 
республики тоже создали соб­
ственные службы.

Разведки ведущих западных 
стран, по словам Э. Шмндт- 
Енбома, также активизирова­
лись в ФРГ после падения Бер­
линской стены. Это в полной 
мере относится и к израильской 
«Моссад», которая перевела в 
1991 году свой европейский 
центр из Парижа в Берлин, и 
к спецслужбам стран Ближне­
го и Среднего Востока, а так­
же Северной Африки.

Данные института, отмечает 
«Вельт», совпадают со сведе­
ниями компетентных экспер­
тов в правительственных кру­
гах ФРГ. По их мнению, ино­

страх пропадает, начинают дей­
ствовать эндорфины, создаю­
щие ощущение счастья. Оно бы­
вает настолько сильным, что у 
некоторых на короткое время 
как бы пропадают зрение и 
слух: блокируются соответству­
ющие нервные пути, идущие к 
центральному мозгу.

Но хорошее настроение дол­
го не держится, ведь эндорфи­
ны разрушаются быстрее, чем 
морфий или героин. Почему же 
мозг так стремится испытать 
счастье? Поиски ответа на этот 
вопрос привели ученых из Ин­
ститута имени Макса Планка в 
Германии к необходимости 
тщательно исследовать мозг.

Два небольших его участка 
величиной с копенку, предпола­
гают ученые, выполняют роль 
включателя и выключателя эй­
фории. Их немногочисленные 
нервные клетки образуют цент­
ральную мозговую систему «по­
ощрения», которая и управля­
ет ощущениями человека с по­

странные разведки как и пре­
жде заинтересованы в военных 
и политических проектах и пла­
нах Германии. Однако глав­
ное внимание они уделяют эко­
номической информации, позво­
ляющей получить доступ к но­
вейшим Технологиям.

Немецкие эксперты указы­
вают, что крупные фирмы ФРГ 
достаточно надежно защища­
ют свои интересы с помощью 
собственных служб безопасно­
сти и во взаимодействии с ком­
петентными органами Герма­
нии. Однако средние и мелкие 
предприятия, которые также 
часто располагают важной 
информацией, могут стать от­
носительно легкой добычей для 
иностранных агентов.

(ИТАР-ТАСС)

мощью' кнута и пряника. Био­
химический усилитель и биохи­
мический блокировщик контро­
лируют производство специ­
ального вещества «допамина». 
Эндорфины пользуются услуга­
ми усилителя, их химические 
противники — энзимы — жмут 
на тормоза. В результате и 
возникает то, что мюнхенский 
исследователь Шпанагель на­
зывает эйфорией и дисфорией.

Люди, которые чувствуют 
себя счастливыми (опросы по­
казали, что решающую роль 
играют не богатство и прес­
тиж, а друзья и любящий парт­
нер), крепче здоровьем. Вдовы 
умирают раньше, холостяки ча­
ще болеют. Но неясно: чело­
век счастлив потому, что у не­
го хороший партнер, или хоро­
ший партнер появился именно 
потому, что он счастлив.

Самый простой способ соз­
дать себе хорошее настроение, 
полагает психолог Пауль Эк­
ман из Калифортйского уни­
верситета, улыбаться. Впрочем, 
из всех видов улыбки самая 
эффективная — до ушей. Как 
при вспышке мгновенной радо­
сти. Так что улыбайтесь!

Евгений БОВКУН 
Бонн.

«Упакованный» рейхстаг
В Бундестаге ФРГ состоя­

лись, пожалуй, самые курьез­
ные за его историю дебаты. 
Немецкие парламентарии на 
полном серьезе рассматривали 
вопрос о том, разрешить ли 
американскому художнику Кри­
сто закутать на две недели в 
специальное полотно здание 
рейхстага в Берлине. В ре­
зультате такое разрешение 
было дано. В пользу творчес­
кого эксперимента проголосо­
вали 295 депутатов, против — 
226, а 10 человек воздержа­
лись.

Заседанию Бундестага пред­
шествовала длившаяся в об­
ществе несколько месяцев дис­
куссия о допустимости и прак­
тической пользе замысла Кри­
сто. Даже германские полити­
ки разбились на два противо­
борствующих лагеря. Так, 
председатель Бундестага Рита 
Зюсмут и несколько десятков 
парламентариев с самого нача­
ла выступали в поддержку 
идеи «упаковки» рейхстага, 
заявляя о праве художника на 
самовыражение. А председа­
тель фракции ХДС/ХСС в Бун­
дестаге Вольфганг Шойбле с 
группой сотоварищей до пос­

А вто радар—враг
На дорогах Германии давно уже не встретишь затаившего­

ся в кустах «гаишника»: их заменили радарные ловушки. Да, 
собственно, это и не ловушки: радары нависают над трассой 
так, что их замечаешь издали. Об этом заранее извещают и 
предупредительные щиты на обочине. Скорость . ограничена 
100 километрами в час. Превысил ее — через некоторое время 
по почте придет квитанция на уплату штрафа (наличными до­
рожная полиция не берет).

Правда, статистика свиде­
тельствует, что нарушения 
скорости чаще происходят 
именно там, где водителя пре­
дупреждают о контроле. В не­
которых населенных пунктах 
местные власти даже прибега­
ют к такому трюку: ставят 
вдоль дорог с десяток «скво­
речников», но укомплектовы­

леднего момента протестовали 
против «экспериментов» с сим­
волом немецкой истории.

Сам Кристо считает, что, за­
кутав рейхстаг в специальный 
материал, ниспадающий Жест­
кими складками, он тем самым 
«подчеркнет строгие линии и 
пропорции красивого здания». 
На осуществление замысла, 
который вынашивался без ма­
лого 23 года, художник готов 
выложить до 20 млн. долларов. 
Именно в такую сумму, по его 
рассчетам, обойдется закупка 
300 тысяч квадратных метров 
специального серебристого по­
лотна и проведение «упаковоч­
ных» работ, в которых будут 
задействованы 100 профессио­
нальных художников и 600 
подсобных рабочих.

Что вызывает в данной ис­
тории восхищение, так это не 
прандиозность неординарной 
идеи, а настойчивость амери­
канца болгарского происхож­
дения, с которой он добивался 
благосклонности немецких пар­
ламентариев. С сентября 1993 
года он прожил в самой ши­
карной гостинице Бонна «Ма- 
ритим-Хотель» в общей слож­
ности 150 дней и потратил все 

вают радарами только часть из 
них по причине дороговизны 
аппаратуры. Водителю, нару­
шившему правила, остается 
только гадать, последует на­
казание или нет. Неизвестность, 
очевидно, только подогревает 
азарт.

Союзы автомобилистов опо­
вещают водителей в специаль­

это время на «обработку» де­
путатов Бундестага, забрасы­
вая их бесчисленными письма­
ми и копиями собственных вы­
ступлений на страницах не­
мецких газет. Результаты тако­
го давления налицо: если в 
конце прошлого года число сто­
ронников Кристо в немецком 
парламенте составляло около 
50 человек, то в начале теку­
щего года оно достигало уже 
185, а на решающем голосо­
вании поднялось до 295 депу­
татов.

Накладных расходов Кристо 
бояться не приходиться. Во-пе­
рвых, проект с рейхстагом оп­
лачивается его супругой-мил­
лионершей, а во-вторых, в хо­
де рекламной кампании худож­
ник продал охочим до сенсаций 
любителям искусства несколь­
ко десятков макетов закому- 
флированного рейхстага. Стои­
мость одной такой игрушки 
достигала иногда 200 000 ма­
рок. .

Старая пословица гласит: «О 
вкусах не спорят». Может быть, 
кому-то закутанное в полотно 
здание действительно покажет­
ся произведением высокого ис­
кусства. У большинства же 

немцев?
ных газетах или журналах о 
том, где установлены новые 
радарные посты. Выпущен да­
же своеобразный «Радарный 
атлас дорог», регулярно попол­
няемый новыми страницами.

Некоторые нарушители идут 
на обострение конфликта с за­
коном, «разоряя скворечники». 
Несколько лет назад отец и 
сын, видимо устав платить 
штрафы из-за радаров, рас­
стреляли один из них из вин­
товки. Теперь стационарные 
ловушки делаются пуленепро­
биваемыми и оборудованы сиг­
нализацией на случай нападе­
ния.

Один из доведенных до от­

простых немцев замысел бол­
гарского художника вызывает 
явное недоумение. Кроме того, 
они просто отказываются пони­
мать, почему вопрос с «упаков­
кой* рейхстага стал предметом 
специального рассмотрения в 
парламенте.

Радиостанция «Вестдойчер 
рундфунк» провела недавно 
блнц-опрос среди слушателей 
по данному поводу. Результат 
превзошел все ожидания. Из 
нескольких десятков человек, 
сразу же позвонивших в сту­
дию, не нашлось никого, кто 
бы не задал вполне законный 
вопрос: «Неужели у получа­
ющих огромные оклады парла­
ментариев «ет других, более 
насущных и актуальных тем 
для обсуждения?» Что же ка­
сается самой «упаковки» рейх­
стага, то и здесь мнения схо­
дятся: «Несусветная глу­
пость!»

И все же нельзя отрицать, 
что замысел Кристо может при­
нести значительную практичес­
кую пользу Берлину. Город­
ские власти теперь вправе ожи­
дать массового наплыва турис­
тов, желающих поглазеть на 
укутанный рейхстаг. А это — 
и дополнительная реклама сто­
лице объединенной Германии, 
и немалые поступления в го­
родскую казну.

(ИТАР-ТАСС)

чаяния водителей, а может 
быть, н шутник, как-то ночью, 
натянув на лицо маску и зале­
пив грязью номер машины, в 
течение двух часов ездил взад 
и вперед на перекрестке, где 
был установлен радар,.желая, 
чтобы фотографирующее уст­
ройство вышло из строя. Ап­
парат перестал работать толь­
ко тогда, когда кончилась 
пленка. Проявив ее, полицей­
ские поклялись во что бы то 
ни стало найти злоумышлен­
ника.

Спросом пользуются и анти- 
радарные устройства. Уста­
навливать их на машинах в 
ФРГ запрещено, тем не ме­
нее подпольная торговля ими 
идет довольно бойко.

Бонн

ПОЧЕТНЫЙ 
ГРАЖДАНИН

Бывший министр иностран­
ных дел Германии Ганс-Дит­
рих Геншер (СвДП) стал по- 

гчетным гражданином города 
Берлина. Правящий бурго­
мистр Берлина Эберхард Днп- 
ген в торжественной речи по 
случаю присуждения Геншеру 
почетного звания назвал его 
«масштабным дипломатом». 
Почетного гражданства поли­
тик удостоен за большие заслу­
ги перед Берлином, в частно­
сти, на переговорах «два плюс 
четыре» в рамках процесса 
объединения Германии. В сво­
ей речи Дил ген подчеркнул 
большой вклад Геншера в дело 
германского объединения. Кро­
ме того, Геншер, по его сло­
вам, «целеустремленной и ис­
кусной политикой сослужил 
Берлину неизмеримую по свое­
му значению службу».

КСЕНОФОБИЯ 
УМЕНЬШИЛАСЬ

Враждебные выпады по от­
ношению к иностранцам по- 

(>т;Режнему имеют место. Враж­
дебность по отношению к ино­

странным гражданам уже чуть 
ли не стали считать характер­
ной чертой немцев. При этом 
часто упускают из виду, что от­
ветственность за такого рода 
акты лежит лишь на небольшой 
группе людей. Алленсбахскнй 
Институт исследований общест­
венного мнения недавно про­
вел опрос. Его результаты по­
казали, что немцы испытывают
к иностранцам гораздо меньше 
неприязни, чем еще десять лет 
тому назад. Так, в 1982 году 
39 процентов опрошенных счи­
тали турок непрошенными кон­
курентами при получении ра­
бочих мест. Сейчас так считают 
лишь 15 процентов. Уменьши­
лось число немцев, которые раз­
деляют мнение, что проявления 
немцев принципиально отлича­
ются от проявлений турок или 
итальянцев. Алленсбахские ис­
следователи одновременно от­
мечают рост «расположения по 
отношению к иностранцам». 
Подавляющее большинство не­
мцев отвергают обособление 
живущих в Германии иностран­
ных граждан. Исследователи, 
кроме того, обратили внима­
ние, что уважительные выска­
зывания об иностранцах в Во­
сточной Германии встречаются 
реже, чем в Западной. Причи­
ны, видимо, кроются в том, что 
у людей в новых землях пока 
мало контактов с выходцами
из других стран, иностранцев 
там гораздо меньше, чем в 
старых землях. Там только у 14 
процентов есть соседи-ино­
странцы. тогда как в старых 
землях у 48 процентов

одиночки
В каждой третьей квартире 

в Германии живет одиночка. 
Об этом сообщается в послед­
них публикациях Федерального 
статистического ведомства, что 
в Висбадене. Число состоя 
щих из одного человека хо 
зяйств в прошлом году возрос­
ло на 100 тысяч по сравнению 
с предыдущим годом и впервые 
достигло 12-миллионной отмет 
ки. В старых землях одиночек 
больше, чем в новых (35 проц, 
и 28,1 проц, от общего числа 
населения), но в новых землях 
их тоже становится все боль­
ше и больше (последний при­
рост — 1,8 проц.). В крупных 
городах, вроде Берлина, оди­
ночки живут в 50 проц, квар­
тир. Тенденция к жизни в оди 
ночестве, наметившаяся в нача­
ле восьмидесятых годов, по 
прогнозам исследователей, в 
будущем усилится. В 2001 го­
ду, по всей вероятности, из оди­
ночки будет состоять каждое 
второе хозяйство.

Швейцария как международный инансовый
Банковское дело в Швейцарии опирается на прочный и про­

стирающийся далеко в прошлое базис. С давних пор для 
маленькой, бедной сырьем страны в центре Европы важную 
роль в развитии экономики играли специализация, торговля и 
транзитное международное сообщение. Поэтому банковское 
сопровождение этих акций могло и уже давно должно было 
развиться. К этому добавилось то обстоятельство, что в Швей­
царии больше экономили, чем инвестировали, и общий баланс 
традиционно показывал активное сальдо. Избыточные сред­
ства при этом должны были вкладываться за границей. Швей­
цария как место международного средоточия финансов пере­
жила решающий подъем, прежде всего, во время и после Вто­
рой Мировой войны, когда страна приобрела репутацию оп­
лота правовой безопасности, либеральности и стабильности и 
могла развиться в центр финансовых коммуникаций междуна­
родного ранга. Это также дало возможность швейцарским 
банкам совершенствовать и развивать дальше свои и без того 
высокие знания и умение в ведении международных финансо­
вых дел.

1. МНОГОГРАННОСТЬ 
БАНКОВСКОЙ 
СИСТЕМЫ

Высокая развитость банков­
ского дела в Швейцарии в срав­
нении с другими странами про­
является ореди прочего в ко­
личестве банков. В конце 1992 
года — последний временной 
отрезок, имеющийся в распо­
ряжении статистики — в стра­
не имелось в обшей сложности 
569 банков и финансовых об­
ществ (компаний) с числом фи­
лиалов 4262. Таким образом, 
на каждые 1630 жителей при­
ходилось одно банковское уч­
реждение. Либеральное швей­
царское законодательство (в 
отличие, например, от англо­
саксонских) разрешает банкам 
вести все виды банковских опе­
раций. Большинство банков яв­
ляются, по сути дела, универ­
сальными и предоставляют 
своим клиентам полный ассор­
тимент финансовых услуг. Тем 
не менее с течением времени 
сложились определенные виды 
специализации, которые части­
чно вытекают из сознательной 
концентрации отдельных опера­
ций (например, управление 
имуществом, малые кредиты 
или биржевые операции), а 
иногда возникают на основе 
различных размеров банков­
ских учреждений.

Так, 174 региональных банка 
и сберегательных касс, а так­
же ссудные кассы и кассы кре­

дитований сельского хозяйства 
ограничиваются своим узким 
региональным рынком и предо­
ставляют лишь базовый ассор­
тимент услуг с акцентом на 
сделках по вкладам и кредит­
ным сделкам. 28 кантональных 
банков располагают несколько 
большей свободой действий, 
но, согласно закону, ограничи­
ваются экономическим прост­
ранствам соответствующего 
кантона и в операциях за гра­
ницей выступают редко.

Поэтому неудивительно, что 
большие банки в последние го­
ды и десятилетия непрерывно 
увеличивали свою долю в фи­
нансовых операциях. В некото­
рых их видах они покрывают 
не менее 50% внутреннего рын­
ка, а так называемая «великая 
тройка» (Банкгезелльшафт, 
Банкферайн, Кредитаншталт) 
является важным партнером на 
международных финансовых 
рынках. Это универсальные 
банки в прямом смысле этого 
понятия, так как они прямо или 
через дочерние отделения ку­
рируют все виды банковских 
операций и со своими общей 
численностью 932 внутренни­
ми филиалами присутствуют 
во всех частях Швейцарии. За 
границей такая всеохватываю­
щая деловая политика, естест­
венно, невозможна; там круп­
нейшие швейцарские банки ог­
раничиваются операциями со 
средними и большими предпри­

ятиями, государствами, инвес­
торами — такими как, напри­
мер, пенсионные кассы и стра­
ховые общества, — а также с 
состоятельными частными
вкладчиками. Эти важные кли­
енты обслуживаются 37 отно­
сительно небольшими отделе­
ниями за границей- и частично 
в Швейцарии. Активное интер­
национальное присутствие 
крупнейших банков концен­
трируется в ведущих эконами- 
ческих и финансовых центрах 
Европы, США и стран Даль­
него Востока, в то время как в 
других странах и регионах 
имеются многочисленные пред­
ставительства для справок и 
советов.

Сила крупных швейцарских 
банков состоит, помимо много­
летнего международного опы­
та, в солидной и надежной де­
ловой политике, которая наря­
ду с необходимым потенциа­
лом расширения учитывает 
также и соответствующий риск. 
Требования к наличию собст­
венных средств, очень строгие 
и превосходящие нормы Бан­
ка Международного Сотрудни­
чества, швейцарскими банками 
постоянно перевыполняются. 
Этим достигается концентра­
ция капитала и кредитоспособ­
ность. К примеру, самый круп­
ный швейцарский банк — 
Швайцерише Банкгезелльшафт 
— принадлежит к ведущим 
банкам мира и относится к тем 
немногим всемирным учрежде­
ниям, чье качество оценивается 
всеми признанными рейтинго­
выми агентурами наивысшей 
оценкой «ААА». На основе 
своего «нау-хау» и надежно­
сти крупные швейцарские бан­
ки завоевали доверие большой 
части клиентуры. Наряду с 
операциями по вкладам и кре­
дитными операциями они до­
стигли доминирующей пози­
ции на рынке — прежде всего, 
в управлении имуществом и в 
производных от него Областях. 
Советы по вложению капитала, 
биржевые торговые операции, 
»миссия ценных бумаг, торгов­
ля иностранной валютой и бла­
городными металлами являют­

ся услугами, которые так же 
как и предоставление опреде­
ленных гарантий или различ­
ные советы в финансовых воп­
росах не появляются в банков­
ском балансе. Возникающие 
при этом комиссионные сборы 
и торговые доходы крупных 
банков составляют тем не ме­
нее почти половину (в 1992 
году — 45%) валового дохода.

2. ПРОЦЕСС 
СТРУКТУРНОГО 
ПРИСПОСОБЛЕНИЯ

80-е годы принесли всеобщее 
(также и в Швейцарии) силь­
ное расширение финансового 
сектора. Между 1980 и 1990 
годами число юридически са­
мостоятельных банков и фи­
нансовых обществ в Швейца­
рии возросло с 557 до 625, их 
филиалов — с 3855 до 4387, а 
штатов — на 47% — до 127 626 
человек, в то время как балан­
совая сумма выросла до 1082 
млрд. шв. франков, т. е. удво­
илась. Общая чистая прибыль 
возросла также почти на 100%
— до 4,4 млрд, франков. Дос­
тигнутое тем временем насы­

щение рынка, усилившаяся, 
вследствие этого конкурент­
ная борьба и не в последнюю 
очередь продолжающийся кри­
зис вызвали также и в бан­
ковском секторе структурные 
изменения. Уже в 1991 и 1992 
годах число банков — глав­
ным образом, в региональном 
секторе за счет слияния, погло­
щения и частично ликвидации
— снизилось до 569, и этот 
процесс может продолжиться 
и в следующие годы. Произо­
шедшее в начале 1993 года 
вхождение пятого по величине 
банка Швейцарии в третий по 
величине банк путем самого 
обширного со времени Второй 
Мировой войны слияния бан­
ков представляет собой яркий 
пример этого. Маленькие ре­
гиональные банки, специализи­
рующиеся главным образом 
на операциях по вкладам и кре­
дитам, по своим размерам час­
то оказываются недостаточны­
ми для того, чтобы принимать 
на себя возрастающий риск или

Зимой и летом привлекает 
огромное количество туристов 
и любителей активного отдыха 
со всего мира знаменитый 
швейцарский курортный горо­
док Давос. Побывавшим здесь 
кажется, что город н его 12 ты­
сяч жителей живут только за­
ботами туристов. Чуть ли не 
на каждом шагу, у подножья 
гор, расположены фешенебель­
ные отели, роскошные рестора 
ны и увеселительные заведения, 
море магазинов и мелких лаво 
чек, где посетителей ждут ра­
душный прием и вышколенный 
сервис, гернодыжные базы, кру­
тые склоны гор.

Чистейший воздух, живопис­
ная окружающая местность 
сделали этот маленький горо­
док центром зимних видов 
спорта.

Но Давос изоестен не только 
своими великолепными при­
родными достопримечательнос­
тями, это и центр международ­
ной жизни. Главы многих госу­
дарств выбирают тихий уютный 
город местом встреч для реше­
ния важных политических воп­
росов. Ежегодно здесь прохо 
дит всемирный экономический 
форум, в котором уже третий 
год подряд принимает участие 
и Казахстан.

НА СНИМКАХ:
* На улицах Давоса.
* На лыжи здесь становятся 

чуть ли не с рождения. 

делать необходимые инвести­
ции для приобретения компью­
терной техники. Одновременно 
с этим находящиеся и без то­
го уже на пределе прибыльные 
маржи сокращаются вследст­
вие либерализации рынка и 
конкуренции. Даже крупные 
банки не в состоянии из-за кон­
курентной борьбы осуществить 
внутреннюю компенсацию до­
ходов и каждую услугу долж­
ны приводить в соответствие 
с условиями рынка. Рациона­
лизация и проводимые вслед­
ствие этого сокращения шта­
тов являются необратимыми 
последствиями.

Швейцария как финансовый 
центр несколько потеряла за 
последние годы свое прежнее 
исключительное значение. Про­
гресс конкурирующих стран в 
построении либеральных рамо­
чных условий и в особенности 
в создании общего рынка стран 
Европейского Сообщества, а та­
кже определенная неповоротли­
вость высоких швейцарских ин­
станций при преодолении пра­
вовых и налоговых препятствий 
привели к тому, что страна как 
базис для динамичных и перс­
пективных для будущего опе­
раций с ценными бумагами не 
занимает более первого места. 
Недавнее решение швейцар­
ского народа не вступать в 
Европейское Экономическое 
Пространство поставило под во­
прос положение страны в ка­
честве инвестиционного центра. 
Хотя такая «позиция в сторо­
не» и открывает, возможно, 
для Швейцарии (как места сре­
доточия финансов) определен­
ные шансы, но это действует 
лишь в том случае, если рамоч­
ные условия для чутко реаги­
рующих международных бан­
ковских операций будут быст­
ро настроены на международ­
ные стандарты. Крупные банки, 
которые наряду со своим на­
дежным отечественным бази­
сом присутствуют также и в 
Европейоком Сообществе и от­
туда могут расширяться даль­
ше, в любам случае не постра­
дают от этого положения «вне», 
и усилятся как на швейцар­

ском, так и на международ- 
йо.м рынках.

3. ШВЕЙЦАРСКАЯ 
БАНКОВСКАЯ ТАЙНА 
— МИФЫ И 
ДЕЙСТВИТЕЛЬНОСТЬ

Одним из факторов, который 
существенно повлиял на пато- 
жение страны кгк финансового 
центра международного значе­
ния, является принцип банков­
ской тайны. Статья 47 швей­
царского банковского закона 
запрещает банковским служа­
щим под угрозой штрафа вы­
давать тайны какого-либо рода 
о клиентах. Это положение бы­
ло введено в 1934 году и в то 
время предполагало прежде 
всего защиту лиц иностранно­
го происхождения, которые 
вследствие боязни захвата иму­
щества диктаторской страной 
происхождения переводили из 
соображений безопасности свои 
деньги в Швейцарию. Это по­
ложение действует в полном 
объеме для всех клиентов, как 
физических, так и юридичес­
ких.

Сама по себе банковская тай­
на является квалнфнцйрован- 
ной формой профессиональной 
тайны. В правовом государст­
ве каждое лицо в рампах про­
фессиональной деятельности 
обязано хранить доверенную 
ему деловую тайну. В случае 
банков нарушение этого обяза­
тельства является должност­
ным преступлением, которое 
должно быть преследуемо по 
закону — даже в там случае, 
если жалоба не подана. «Обет 
молчания» широко действует 
как по отношению к третьему 
лицу, так и по отношению к 
государственным органам и 
действует независимо от вида 
отношений с клиентами. Он не 
является, разумеется, абсолют­
ным и имеет определенные ис­
ключения.

В Швейцарии каждое юри­
дически дееспособное лицо мо­
жет, в принципе, открыть очет 
в банке. Условием для этого 
является сообщение личных 
данных, включая постоянный 
адрес. Анонимных клиентов в

центр
швейцарских банках нет. Даже 
всем известный, но часто лож­
но понимаемый «номерный 
счет» не является анонимным. 
В этом случае заботятся ис­
ключительно о том, чтобы круг 
служащих, знакомых с личны­
ми данными о держателе сче­
та, оставался очень малым. 
Банк, со своей стороны, ни в 
коем случае не обязан откры­
вать счет или совершать какие- 
либо другие операции. Если 
имеются сомнения в легальном 
происхождении денег или в 
серьезности клиента, он может 
без объяснения причин отка­
заться от деловых отношений 
— например, разорвать их.

Для иностранных вкладчи­
ков быковская тайна является 
дополнительным стимулом для 
хранения денег в швейцарском 
банке Ее существование при­
влекает, конечно, и деньги по­
дозрительного или криминаль­
ного происхождения. Подоб­
ным трансакциям банковская 
тайна решительно ставит все- 
такн препятствия, а именно: 
тайна раскрывается, если рас­
следуются уголовные случаи. 
Условием для раскрытия «тай­
ны» вклада является наказуе­
мость расследуемого состава 
преступления по швейцарскому 
закону Для облегчения такого 
процесса Швейцария заключи­
ла двухсторонние соглашения 
о правовой помощи со многими 
странами. Наряду с этим сами 
банки в рамках профессиональ­
ной этики (соглашение об обя­
занности соблюдать добросо­
вестность и осмотрительность 
при принятии чужих денег) 
обязаны отклонить средства со­
мнительного происхождения. В 
случае сознательного содейст­
вия в так называемом отмы­
вании денег (проворачивание 
денег для затушевывания их 
происхождения), банки даже 
наказываются, и поэтому они 
особенно осторожны в этом 
отношении.

Кристиан ФРАЙ, 
руководитель отдела 

народного хозяйства банка 
Швайцерише Банкгезелльшафт
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Близкие дали
Факт — из (разряда почти 

сенсационных. состоя л а с ь 
премьера художественной ки­
ноленты известного казахстан­
ского кинематографиста Аса­
на л и Ашимова «ko'N Корпеш 
— Баян Сулу». Думаю, нет 
смысла рассказывать о сюже­
те известной и чтимой в ка­
захском народе полулегенды- 
пол у были, ведь она хорошо из­
вестна и всем остальным на­
родам, проживающим в Казах­
стане. Это романтическая исто­
рия любви юноши Козы и кра­
савицы Баян — казахских Ро­
мео и Джульетты. Речь скорее

Записки дикаря
«Зайчики», сум-купоны, карбованцы, манаты, тенге, сомы 

— асе смешалось в нашем доме, бывшем Советском Союзе. 
И Бог бы с ним, с этим изобилием различной валюты, если б 
она нормально работала, а не обесценивалась так быстро, что 
не успеваешь следить за биржевым курсом. Эта пестрота не­
вольно переносит нас в те давние времена, когда по рукам 
ходили «керенки» и прочие денежные знаки. Впрочем, лучше 
прочитайте рассказ Аркадия Аверченко. И, может быть, улыб­
нетесь и вам полегчает? Потому что все новое — это хорошо 
забытое старое, а улыбка скрашивает самые горькие невзгоды.

НЕ ТАК давно управляю­
щий конторой той газе­
ты, где я иногда писал 

фельетоны, отвел меня в сто­
рону и сунул мне в руку це­
лую пачку разноцветных бу­
мажек разного фасона и фор­
мата.

— Что это? — слегка уди­
вился я.

— Это вам.
— Зачем?

За то, что вы у нас пи­
шите.

— Да что же я с этим буду 
делать?

— Берите. Такой у нас по­
рядок.

— Какие смешные бумаж­
ки...

Чтобы не обижать симпа­
тичного управляющего конто­
рой, я делал вид, что пачка 
этих странных обрезков рас­
крашенной бумаги очень меня 
обрадовала, отошел в сторону 
и стал рассматривать бумажку 
за бумажкой.

Были очень потрепанные, 
склеенные, но были и новень­
кие, от которых еще вкусно па­
хло типографской краской...

Одни кусочки чрезвычайно 
напоминали мне ярльгчкн на 
спичечной коробке, другие —

Гумоноиды из Зазеркалья
Рисунок Натальи ШТИРЦ

Культурная хроника
КУКОЛЬНЫЙ ТЕАТР - 
В МУЗЕЕ

«Проделки Алдара Косе», 
«Ер тостык», «Алдар и жадный 
бай» и многие другие сказки, 
поставленные в кукольном те­
атре музея литературы и искус­
ства имени Бухар-Жьграу в 
Павлодаре, посмотрели тысячи 
малышей из детских садов и 
начальных классов. И каждый 
спектакль — это детский пра­
здник.

Устраивают кукольные пред­
ставления для детей не профес­
сиональные актеры, а сотруд­
ники музея. Они все делают 
сами: пишут сценарии, рису­
ют декорации, шьют костюмы, 
играют роли. Герои сказок го­
ворят на казахском и русском 
языках н дети узнают о прош­
лом казахского народа, знако­
мятся с фольклором, культурой 
своей страны.
ПРАЗДНИК НА 
СЕЛЬСКОЙ СЦЕНЕ

Накануне Международного 
женского дня во многих се­
леньях павлодарского Приир­
тышья проходили концерты ху­
дожественной самодеятельнос­

Книжный калейдоскоп
На немецком ”. я игл писком 

языках вышел в свет ядьбом 
репродукций «Государств нчй 
музей изобразительных ис 
кусств имени А. С. Пушкина, 
Москва». Вступительная статья 
директора музея И. Антоновой, 
составитель — искусствовед Е. 
Левитин. Книга выпущена сан­
кт-петербургским издательст­
вом «Аврора» на высоком по­
лиграфическом уровне.

Пятидесятитысячным тира­
жом получила путевку в жизнь 
в московском издательстве 

всего должна идти о том, что 
сопутствовало этому фильму.

В настоящее время киноис­
кусство, как одна из отраслей 
культуры, осталась не то что 
у разбитого корыта, но и во­
обще без такового. Государст­
во не в силах оплачивать съем­
ки новых картин. Единствен­
ный фильм, над которым сей­
час работы в полном разгаре 
— эта масштабная киноэпо­
пея «Абай», приуроченная к 
150-летию великого мыслите­
ля. Все средства, которые мог 
выделить киноискусству Казах­
стан, поглощают съемки дан­

наклейку на лимонадной бу­
тылке, третьи — наклейку на 
нарзанной бутылке — даже 
орел был нарисован, четвер­
тые очень походили на края 
игральных карт.

Были и просто спокойные 
серые бумажки...

А одна бумажка, размером 
побольше других, даже пон­
равилась мне: очень красиво 
на ней была изображена яр­
кая — желтая с черным — ге­
оргиевская лента.

— Послушайте, — робко 
сказал я, приблизившись к уп­
равляющему, — нельзя ли мне 
обменить вот ярльгчек от спи­
чечной коробки на большую 
штучку с желтой ленточкой?

— Можно, — усмехнулся уп­
равляющий, — только я у вас 
возьму за одну с ленточкой 
двадцать пять ярлычков.

«Ловкий какой! — подумал 
я, отходя. — Двадцать пять 
ярлычков! Штуки три я бы 
еще дал, а двадцать пять... 
Ищи других дураков!».

Я отобрал самые красивые 
кусочки с картинками и ярлы­
ки и сунул все это в карман, а 
узенькие маленькие ленточки 
были некрасивые — я их вы­
бросил: улучил минуту, когда 

ти. Среди пользовавшихся наи­
большим успехом здесь — ан­
самбль многодетной семьи Ну­
ралиевых из аула Ал га Акто­
гайского района. Большинство 
его участников — мужчины, в 
том числе глава семьи Шанмар- 
дан с шестью сыновьями. Про­
грамма их выступлений посвя­
щена в основном женщинам, их 
материнскому трудолюбию и 
заботливости, особенно цен­
ным в наше кризисное время.

Уже за десять лет перевали­
ло этому ансамблю, не раз по­
лучавшему награды на конкур­
сах любительского творчества 
межреспубликанского, респуб­
ликанского и областного мас­
штаба. Шаймардан, бывший 
руководитель отделения совхо­
за, и его жена Коралай — она 
культмассовик — всегда нема­
ло сил и времени отдавали вы­
ступлениям на местной сцене. 
Земляки часто собираются в 
клубе, чтобы послушать песни 
и посмотреть танцы в их ис­
полнении.

По примеру Нуралиевых ор­
ганизованы в районе и другие 
семейные коллективы.

(КазТАГ)

«Прогресс» в серии «Школа де­
лового человека» книга Б. 
Швальбе и X. Швальбе «Лич­
ность, карьера, успех» с под­
заголовком «Психология биз­
неса». Это уже ее четвертое, 
прос ютренное и дополненное, 
издание в СНГ.

Вторым, дополненным изда­
нием вышла в свет дьадцатиты 
сячным тиражом в переводе с 
немецкого в московском изда­
тельстве «Мир» книга В. Эйхле- 
ра «Яды в нашей пище»

Татьяна АНДРЕЕВА 

ного фильма. Но тут случай 
особый.

Большинство режиссеров 
промышляют в настоящее вре­
мя тем, что «стряпают» рек­
ламные ролики. Ашимов пошел 
иным путем. Он создал свою 
киностудию «Елнмай», нашел 
спонсоров и, образно говоря, 
— сдвинул с места гору. Ка­
ких усилий это ему стоило — 
знает лишь он сам, но скром­
но об этом умалчивает. Зато 
друзья-коллеги, выступавшие 
перед премьерой фильма, на­
звали это подвигом. А ведь 
так оно и есть. Масштабные 
батальные сцены и трагичес­
кий финал фильма поражают 
воображение своей объемно­

управляющий не смотрел на ме­
ня, и бросил в угол.

А то заметит еще — обидит­
ся...

Пришел я домой, вынул па­
чку подаренных мне бумаже­
чек и Положил их в ящик пись­
менного стола — в этом ящи­
ке у меня всякий дрязг валя­
ется: кусочки обгорелого сур­
гуча, приглашение на свадьбу 
с золотым обрезом и путовицы 
от давно уже погибших брюк.

А вчера слышу, маленький 
сынишка соседки так раскап­
ризничался, что сил нет — ра­
ботать мешает.

Взял я часть полученной 
мною пачки, пошел к нему, 
стал его утешать.

— Погляди-ка, какая цаца: 
если не будешь плакать, я те­
бе подарю.

Подошла мать, посмотрела 
на нас, сказала небрежно:

— Вы ему этих засаленных 
бумажек не давайте — еще 
Заразится, не дай Бог... Дай­
те ему лучше эту, с черно-жел­
той ленточкой...

— Пожалуйста. На тебе, 
Петя... Видишь, какая хоро­
шенькая ленточка. И вот тебе 
еще две серенькие бумажечки 
с красными дядями. Видишь, 
какие хорошенькие мордочки в 
кружочке.

Заинтересованное дитя сра­
зу затихло.

Вообще детей можно купить 
всяким пустяком. Нужно толь­
ко знать, как к ним подойти...

Вчера писал для одного зна­
комого рекомендательное пись­
мо.

Он сидел тут же, ждал.
В перо попала волосинка и 

повезла, замазывая все закруг­
ления букв.

Я выругался, поискал глаза­

Виктор Соловьев

Валька оторопел: не пожар 
ли?! С каждой секундой ста­
новилось светлее. Наконец из- 
за макушек деревьев выполз 
яркий диск луны, чистый и 
умытый, словно после дождя. 
«У-у, черт! Только тебя мне не 
хватало...» — зло подумал он. 
Но делать было нечего, не при­
кажешь же луне смыться!

Он потихоньку взошел на 
крыльцо, разложил инструмент 
и приступил к замкам. «А это 
даже хорошо, что луна взош­
ла, — мелькало у него в голо­
ве, — и фонаря не надо. Све­
ти, свети, голуба!».- И в тот 
момент, когда один из замков 
«пошел», у него над головой, 
на крыше, раздались чьи-то 
осторожные шаги.

Валька обомлел. Мерзкий, 
липкий страх сковал его с го­
ловы до ног. Он почувствовал, 
как предательски громко за­
колотилось сердце в груди, 
эхом отдаваясь в голове. Ша­
ги приближались. Не выдер­
жав, Валька бросился на теп­
лую, пахнущую сеном землю, 
и распластался на ней, вда­
вился грудью, слился с ней.

Ужас его был настолько ве­
лик, что он зажмурил глаза и 
уткнулся лицом в руки. Шаги 
на крыше не стихали. Каждый 
из них громом отзывался в 
нем. А так как крыша была 
крыта жестью, то каждый по­
следующий звук казался во 
сто крат громче предыдущего. 
И в этот миг, когда он был 
готов закричать от ужаса, ша­
ги стихли. 4épe3 силу, собрав 
все свое мужество, Валька по­
вернул голову и посмотрел 
вверх. Бог ты мой! На него 
спокойно смотрели с крыши 
два зеленых глаза. Но потом 
он различил круглую голову, 
усы, уши с кисточками волос... 
Да это же всего лишь кот! 
Пружина страха, сжавшая 
Валентина, молниеносно рас­
прямилась и он, перевернув­
шись на спину, блаженно рас­
кинулся на земле. «Это же на­
до! Котяра! Вот ты наделал 
переполох... Еще немного и я 
драпанул бы отсюда подаль­
ше. Скажи кому из ребят на 
работе — засмеют!». У него пе­
ред глазами на секунду ярко 
вспыхнули лица друзей-шофе­
ров — Генки и Славки, кото­
рых он знал еще по Афгану. 
«Точно не поверят — засме­
ют...» — думал он, радуясь из­
бавлению.

Он долго лежал, как зачаро­
ванный бесцельно рассматри­
вая луну и поблекшие звезды, 
пока наконец не почувствовал, 
что время уходит. Он тихонь­
ко поднялся, пробормотав: — 
Это ж надо! Люди на луне по­
бывали, а я тут такими дела­
ми занимаюсь...

Но теперь он ничего не бо­
ялся. Кот, увидев его, неслыш­
ной тенью скользнул куда-то, 
вселив своим бегом в него по­
терянное было мужество. А по­
том он твердо знал, что владе­
лец особняка в настоящее 
время находится в обществе 
Эллы Борисовны — пышной 
женщины с весьма туманным 

(Продолжение. Начало в № 8) 

стью, красочностью, всеохват 
ностью, зрелищностью.

Наши зрители устали от низ­
косортных западных вестер­
нов, хочется что-то и для ду­
ши (яркий пример: успех мек­
сиканских сериалов), и кроме 
того, как никогда актуальна 
проблема возвращения к исто­
кам. А эпос «Козы Корпеш — 
Баян Сулу» из золотой кладе­
зи мудрости и фольклора ка­
захского народа.

Главные роли в фильме сы- 
прали непрофессионалы — Асия 
Бакбергенава и Аскар Була­
тов. Может, им не хватало от­
точенной артистичности, но это 
с лихвой покрывала та непо­
средственность, за которую 

ми клочок бумажки, чтобы 
очистить перо, не нашел, вы­
двинул ящик стола, взял один 
ярлычек и стал обтирать перо.

И тут я с удивлением заме­
тил, что на лице моего знажо- 
мого отразился ужас.

— Что вы делаете? — крик­
нул он.

— Разве не видите? Обти­
раю.

— Чем? Да ведь это керен­
ка!

— Ну? Я не знал, что она 
так называется.

— Да ведь это деньги!
— Что вы говорите? — ах­

нул я, искренно огорченный. 
— Неужели на эту бумажку 
можно купить костюм?

— Ну, положим, для костю­
ма нужно таких штук пятьсот, 
шестьсот.

— Вот видите! Где же мне 
столько набрать! А башмаки 
можно купить?

— Штук двести нужно.
— То-то и оно. А у меня 

их и пятидесяти штук не на­
берется. Тут, впрочем, еще есть 
такие, с красными портретика­
ми...

— Это украинки!
— Что вы говорите? А эти 

вот, розово-лиловенькие, пест­
ренькие?..

— Ну, да! Крымские двадца­
типятирублевки. Только эта 
фальшивая.

— Плохо сделана, что ли?
— М...М... да, если хотите. 

Ее у вас не примут.
— Выбросить, что ли?
— Придержите пока. Может 

быть, какой«ибудь дурак и 
возьмет.

— А я давеча мальчишечке 
дал поиграть такими вот. Одна 
была с ленточкой. Черная с 
желтым.

— И глупо сделали. Ведь вы 

прошлым, за много километ­
ров от этого места. Знал Ва­
лентин еще одну деталь, ради 
которой, собственно, он и ока­
зался здесь: в погребе, под 
большой бочкой с капустой дол­
жна быть двухлитровая банка, 
до краев набитая золотом, се­
ребром и камушками. Всего, 
этак миллионов на пять — по 
крайней мере так «оценила» 
«клад» Элла Борисовна, когда 
влюбленный и пьяный Марк 
Маркович, заведующий плодо­
овощной базой, «только ей 
одной» показывал свои сокро­
вища. Элла Борисовна не ус­
тояла.

Сейчас они где-то там в 
«Арагви» или в «Славяне» пи­
ли коньяк и шампанское, ре­
вела музыка, кто-то пьяно кри­
чал «Горько, горько!», кто-то

Вор
гихо плакал, размызывая чер­
ную тушь и голубые тени по 
тронутым сеткой морщин гла­
зам, а кто-то весело смеялся 
— Элла Борисовна выходила 
замуж за Марка Марковича.

Галочка тоже была там. Он 
ясно представил себе ее ли­
цо, ее зеленые насмешливые 
глаза, услышал ее неповтори­
мый, воркующий смех, кото­
рый всегда будоражил его луч­
ше любой выпивки. Он ощу­
тил ее всю, как только один 
человек может ощущать дру­
гого. Легкая судорога пробе­
жала по его телу и он, вздрог­
нув, погнал видение прочь: «Не 
время сейчас, не время, Галоч­
ка, слышишь! И все же ты 
молодчина, девочка...».

В сотый раз он вспоминал ее 
слова, сказанные ею как-то на 
вечеринке. Тогда она сказала: 
«Вашингтон, ты хочешь, что­
бы я стала твоей женой, не так 
ли?». Да, кивнул он головой, а 
она продолжала: «Так вот, ми­
лый Валечка, я женщина до­
рогая. В нищете жить не хочу 
и не буду. Между прочим, — 
тут она как бы невзначай по­
смотрела по сторонам чуть 
понизив голос сказала, — у 
Гольштейна в особняке в по­
гребе зарыт клад. И где ты ду­
маешь?! Под бочкой с капус­
той. Эллочка сказала, что та­
кого богатства она сроду не 
видывала... Подумай, Вашинг­
тон... «Твой тезка был вели­
ким человеком!». Она засмея­
лась, только не смеялись ее зе­
леные глр’а: «Впрочем, мо­
жешь считать, что я пошути­
ла...».

«Хм, пошутила, — в кото­
рый раз вспоминая се слова, 
думал Валентин, возясь с две­
рью. — Такими вещами, милая 
моя, не шутят». Он осторожно 
снял с петель навесной замок 
и принялся За другой, англий­
ский, но тот не поддавался, 
несмотря на все ухищрения. А 
время неслось со скоростью 
экспресса.

Тогда он вновь склонился 
над своей сумкой и дост..л от­
туда баночку с клеем и нес­
колько газет. Окна были рас­

Ашимов обратил на них вни­
мание.

Фильм вышел в двух вари­
антах — казахском н русском. 
Две серин, много красок, му­
зыки. Сейчас идет широ­
кая демонстрация его на эк­
ранах столицы и в го­
родах республики. Авторы 
сценария — Асанали Ашимов 
и Шахмерден Кусаинов. Автор 
русского текста — известный 
немецкий писатель Герольд 
Бельтер. Весь творческий кол­
лектив картины благодарен 
спонсорам, число которых пе­
ревалило за десяток В бли­
жайшее время А. Ашимов со­
бирается снять фильм об Аблай 
хане.

Александр РОЖКОВ 

на эти бумажечки можете че­
го-нибудь купить.

— А чего?
— Ну, уж я не знаю. Пойди­

те на базар и купите.
«Врет, поди», — недоверчи­

во подумал я, но решил попро­
бовать.

Как смешно!
Оказывается, действительно 

за эти обрезочки кое-что дают.
Я пошел на базар, положил 

на прилавок одного ларька всю 
пачку и спросил:

— Что дадите за это?
Оказывается, дали:
1) Целого гуся.
2) Два десятка яиц.
3) Фунт масла.
Подумайте только: целый 

фунт масла!
А и бумажек-то этих было 

не больше четверти фунта.
Я схватил все завернутое 

мне — гуся, яйца и масло — 
и поспешно ушел, почти убе­
жал, боясь, чтобы торговец не 
раздумал.

Вдруг да вернет!
Гусь оказался очень милым, 

сочным, да и из яиц добрая 
половина была свежая, съе­
добная.

Эге-ге...
Начинаю понимать смысл 

жизни...
Давно собирался покушать 

жареного .поросенка. Завтра 
же пойду к управляющему 
конторой, попрошу: не даст ли 
он мне еще с полфунтика бу­
мажек.

Узнал я также, что напрасно 
выбросил тогда узкие длинные 
ленточки: За четыре таких лен­
точки дают коробку спичек.

— Это, — говорят, — купон.
А черт же его знал!
Купон, не купон.
По виду некрасивый.

Аркадий АВЕРЧЕНКО 

положены высоко, поэтому он 
прежде нашел два ящика и, 
лишь поставив их друг на дру­
га, принялся за дело.

Стекло лишь чуть-чуть по­
трескивало, когда он выдав­
ливал его. «Совсем как осен­
ний ледок под ногами...» — 
мелькнуло в голове. Потом он 
стоял, размышлял, как потише 
залезть в окно, но в это время 
где-то рядом скрипнула дверь 
и послышались чьи-то неуве­
ренные шаги. Валентина точно 
ветром сдуло с ящиков. Через 
секунду он стоял за углом, 
крепко сжимая в руке боль­
шой гвоздодер, заботливо обер­
нутый в старое полотенце.

Но шагп вскоре затихли и он 
услышал, как тот, «невиди­
мый», мочится прямо на зем­
лю. Валентин понял, что это 
не здесь, а у соседей. Но это 
было так рядом, что он ясно 
ощутил тревожное биение сер­
дца. Наконец шаги прошлепа­
ли в обратном направлении, 
вновь скрипнула дверь н на­
ступила тишина. Впервые за 
всю ночь ему страшно захоте­
лось закурить.

И он закурил, но закурил 
тогда, когда уже был в комна­
те — очевидно, это была спаль­
ная. Развалившись в глубоком 
кресле, он несколько раз глу­
боко затянулся, пока не закру­
жилась голова, потом тут же 
потушил сигарету, бережно 
спрятав ее в карман.

Подпол он нашел не сразу, 
но все же нашел, когда серень­
кий рассвет стал тревожно 
цепляться за самые верхушки 
деревьев. «Клад» был на ме­
сте. Двухлитровая банка с по­
лиэтиленовой крышкой, обмо­
танной изоляционной лентой, 
весила не меньше пяти кило­
граммов. «Пять, а го и шесть 
кг будет, — даже не радуясь 
подумал Валентин, бережно 
опуская ее в сумку. — Теперь, 
главное, побыстрее выбраться 
из этой дыры и деру!».

«Боже! Неужели все так 
лросто? Неужели я сделал то, 
о чем столько мечтал?! — это 
была первая, пришедшая ему 
в голову мысль, когда он спо­
тыкаясь брел по узенькому, ти­
хому переулку, направляясь к 
станции. Сердце все еще тре­
вожно стучало в груди и раз­
буженная кровь пульсировала 
в висках. В лицо ему толка­
лась пыльная листва деревьев 
и мелькали тени. Светало. По­
слышались первые голоса людей 
и где-то. совсем рядом, гулко 
загремели по асфальту чьи-то 
сапоги. Боясь оглянуться и ста­
раясь не шуметь, он неслыш­
но, летучей мышью скользнул 
в густой сумрак деревьев. Это 
был привокзальный сквер. 
Здесь он впервые остановился.

Сквер был старый и запу­
щенный. В дальнем его углу, 
у самой железнодорожной на­
сыпи, молодые побеги клена 
образовали "лухую, непролаз­
ную стену Вял'штчн, царапа­
ясь, пробрался сквозь кусты и 
выбрав место поудобнее, лег 
невдалеке от насыпи.

Под слоем пыльных, горько­
вато прелых листьев окаэадсь 
крупная, острая галька. Когда 
он ложился, она так громко и 
предательски затрещала, что 
он от неожиданности вздрог­
нул и тут же замер.

(Окончание следует)

Российские немецкие 4
- писатели

Биобиблиографический справочник
Составитель Герольд Бельгер

Александр ЛАКМАН (Ale­
xander LACKMANN; род. 26.10. 
1938 г. в с. Моор на Волге) — 
поэт, очеркист. Депортирован в 
1941 г. в Казахстан. В 1969 г. 
окончил филологический Фа­
культет Целиноградского (Ак­
мола) педагогического институ­
та им. С. Сейфуллина. Потом 
окончил факультет немецкого 
языка Алматинского педагоги­
ческого института иностранных 
языков. Пишет стихи на рус­
ском и немецком языках. Пе­
чатается в русской и немецкой 
прессе. Преподает русский 
язык и литературу в сельской 
школе Кокшетауской области.

Ирина ЛАНГЕМАНН (Irene 
LANGEMANN; род. в 1959 г. 
в Омской области) — поэт, 
драматург. Окончила театраль­
ное училище им. Щепкина в 
Москве. Работала в театраль­
ной студии «Наш театр», в 
Московском областном театре. 
Детские рассказы, стихи, инс­
ценировки, пьесы начала печа­
тать с 1974 г. Эмигрировала в 
1991 г. в Германию.

Соч.: «Как часто в кругу 
любви...», лирическая пьеса 
в девяти картинах, «ХВ», 1988, 
Хе 2 (пьеса шла на сцене Не­
мецкого драматического теат­
ра); цикл стихе®, «ХВ», 1988, 
№ 1; «Самое заветное жела­
ние» (инсценировка по сказке 
А. Волкова «Волшебник Изум- 
Кудиого города»), «ХВ», 1985, 

9 1; «Гензель и Гретель» (инс­
ценировка по сказкам братьев 
Гримм), «ХВ», 1984, № 1 (а
также в сб. «Принцесса с обо­
жженными пальцами», А., 
1989); цикл стихов, «ХВ», 
1989; N9 2.

Роберт ЛЕЙНОНЕН (Robert 
LEINONEN; род. в 1921 г. в 
Петрограде) — поэт, эссеист. 
В 1939 г. поступил в Ленин­
градский государственный уни­
верситет, но был призван в ар­
мию. Участник советско-финн- 
ской войны. Вернувшись, про­
должил учебу. В 1941 г. был 
депортирован в Алтай. С 1942 
г. находился в трудармии за 
Уралом. Здесь закончил техни­
кум. С 1950 г. работал на ма­
шиностроительном заводе в Ко­
пейске замначальника одного 
из отделов. В 1970 г. окончил 
филологический факультет (не­
мецкое отделение) Башкирско­
го государственного универси­
тета в Уфе. В 1982 г. вновь пе­
реехал в Ленинград. В 1992 г. 
эмигрировал в Германию.

В 80-е годы активно печа­
тался в немецкой периодике. 
Пишет на русском и немецком 
языках. Исследователь исто­
рии культуры петербургских 
немцев. Известен и как худож­
ник-живописец. Активно участ­
вовал в движении за восстанов­
ление прав репрессированного 
народа.

Соч.: публикации в «НЛ», 
«Фр.», «ДАЦ»), « Петербурга - 
ше Цайтунг»; «Цайтунг дер 
Волгадойче», «ХВ», «Фольк 
ауф дем Вег» и др. Пишет так­
же рассказы: «Ночь в лесу» 
(«НЛ», 1990, № 17), «Слишком 
поздно», «ДАЦ», 1992 № 21. 
Цикл стихов в «ДАЦ» (1992, 
N9 4), в «Фениксе» (1993, N9 3).

Рейнгольд ЛЕЙС (Reinhold 
LEIS; род. 13.02.1940 г. в с. 
Гуссенбах на Волге) — поэт, 
переводчик, педагог, журна­
лист. Трудовую жизнь начал 
слесарем на заводе. В 1966 г. 
окончил педагогический инсти­
тут в Омске (отделение нем. 
яз.). С 1967 г. работал стар­
шим преподавателем в Кокше- 
тауском педагогическом инсти­
туте. С 1987 г. работал в газе­
те «Фр.» («ДАД»). В 1992 г.
эмигрировал в Германию.

Много внимания уделял про­
блемам преподавания немецко­
го языка в Казахстане. Автор 
многих статей по методике 
преподавания и учебника по не­
мецкой литературе.

Стихи, басни, сказки, пере­
воды его регулярно печатались 
в коллективных сборниках и 
немецкой периодической печа­
ти. Перевел на нем. яз. циклы 
стихов К. Мырзалнева, М. Ша­
банова, поэму «Орлиная 
степь» Д. Мулдагалиева, поэ­
му «Алия» Ким-Дюна, стихи В. 
Брюсова, А. Вознесенского, П. 
Бону, С. Островского н др.

Член СП СССР.
Соч.: «Верность долгу», сти­

хи, А., 1978 (на нем. яз.); 
«Сказки в стихах», А., 1980 
(на нем. яз.); «Крылья креп­
нут в полете», стихи и перево­
ды, А., 1987 (на нем. яз.); «Сти­
хи», М., 1986 (на нем. яз.); 
«Принцесса с обожженными 
пальцами», сказка, 1989, А.

В переводе на русск. яз. сти­
хи Лейса выходили в коллек­
тивных сборниках: «Мой Ка­
захстан», А., 1978; «Созида­
ние», М., «СП», 1981; «Твоей 
сопрнчастен судьбе», А, 1990.

Составитель «Книги для чте­
ния к учебнику немецкого язы­
ка для 6-го класса школ с пре­
подаванием немецкого (родно­
го) языка», М., «Просвещение», 
1985.

Печатался в коллективных 
сборниках: «Голоса молодых», 
А., 1971; «Предчувствие вес­
ны», А., 1975; «Мы молоды», 
М„ 1976; «Сказ о моих друзь­
ях», М„ 1974; «Зарница», М., 
1982; «ХВ», 1983, № I.

Давид ЛЕВЕН (David LÖ­
WEN: род. 26.XI.1888 г. в с. 
Штейн а у на Украине; умер 
23.04.19^4 г. в с. Ванновка 
Шымкентокой области) — поэт.

(Продолжение.
Начало и №№ 1 — 10) 

В 1914 г. окончил двухгодич­
ный учительский институт в 
Санкт-Петербурге. Участвовал 
в I мировой войне в качестве 
санитара. В 1921 г. окончил 
сельскохозяйственный институт 
в Одессе. Десятки лет работал 
агрономом и зоотехником. Ак­
тивно участвовал в художест­
венной самодеятельности. Сти­
хи писал с юных лет, но пе­
чататься начал в 60-е годы в 
газетах «НЛ», «Фр.». Циклы 
стихов публиковались в раз­
ных коллективных сборниках.

Соч.: «Аккорды жизни», стихи. 
А., 1970 (на нем. яз.); «Спе­
шат годы», стихи, А., 1974 (на 
нем. яз.).

Александр ЛИР (Alexander 
LIER; род. в 1919 г. в г. Ба- 
ронске на Волге; умер в 1991 г. 
в Ленинграде) — поэт. С 1930 
г. жил в Ленинграде. В 1936 г., 
блестяще окончив среднюю 
школу, поступил на филологи­
ческий факультет Ленинград­
ского университета. Был сти­
пендиатом им. Шота Руставе­
ли, участвовал в студенческих 
научных кружках. .В начале 
войны с фашистской Германи­
ей добился отправки на фронт. 
Строил оборонительные соору­
жение под Ленинградом. Потом 
был депортирован в Сибирь. 
Попал в стройотряд Тагиллага 
НКВД. Ссылка закончилась в 
1956 г. Долгие годы был учи­
телем русского яз. и лит. Объ­
ехал все страны Европы, побы­
вал в Египте. Писал стихи, по­
эмы. Но печатался мало. Оста­
вил после себя 12 больших ру­
кописных книг поэм и стихов. 
Среди них поэмы «Сои», «Хро­
мой бес», «Сикстинская мадон­
на». Цикл стихав (10 стихотво­
рений) опубликован в альма­
нахе «Феникс», 1993, № 3.

Август ЛОНЗИНГЕР (Au­
gust LONSINGER; род. 11.12. 
1881 г. вс. Щербаковка на 
/Волге; умер 12.02.1953 г. в г. 
Ужуре) — прозаик, педагог, 
методист, редактор, автор 
школьных учебников. Псевдо­
ним А. Кольни ер. Получив учи­
тельское образование, препода­
вал в гимназии в Царицыно. 
В 1906 г. посетил в Ясной По­
ляне Л. Н. Толстого. В 1910 г. 
переехал в Саратов. В 1 ми­
ровую войну участвовал на ту­
рецком фронте. В 20-е г. ра­
ботал в губернском отделе на­
родного образования, препода­
вателем немецкого языка, до­
центом в Саратовском универ­
ситете. В 1935—1938 гг. рабо­
тал в Казахстане на станции 
Мерке. В 1938 г. переехал в 
Энгельс, работал учителем, со­
ставлял учебники, разрабаты­
вал методические пособия, был 
старшим инспектором по соци­
альному воспитанию Комисса­
риата народного образования 
республики немцев Поволжья, 
методистом института усовер­
шенствования учителей в г. Эн­
гельсе. Написал три учебника 
по математике и составил хре­
стоматию по немецкой лите­
ратуре. Работал также редак­
тором Немецкого государствен­
ного издательства. В 1941 г. 
депортирован в Красноярский 
край. Работал бухгалтером в с. 
Корнилово. Потом переехал в 
городок Ужур.

На рубеже двух столетий и 
в начале XX века опубликовал 
много статей, очерков, репор­
тажей, рассказов и повестей в 
немецких газетах и журналах 
Поволжья. Рассказы, написан­
ные на диалекте, печатались в 
газете «Дбйче Фолыксцайтунг» 
(1907—1910 гг.). В 1911 г. 
опубликовал роман «Не отсту­
пать!» (на диалекте) о жизни 
немецкой деревни в годы рус­
ско-японской войны. Большой 
популярностью среди немец­
кого читателя довоенного вре­
мени пользовались его повести 
«Дама и на чужбине» (1914), 
«Филипп Яб» (1915), рассказы 
и фельетоны. Писал и стихи, 
многочисленные статьи на пе­
дагогические темы. Некоторые 
его произведения переиздава­
лись в послевоенное время в 
немецкой прессе и коллектив­
ных сборниках.

Соч.: «Ревнивая Нора», Са­
ратов, «Энергия», 1904; «Не от­
ступать», роман, Саратов, 
1912; «Дома и на чужбине», 
повесть, Саратов, 1914; «Мис­
тер Горн», рассказы, Саратов, 
1913; «Твое слово», Саратов, 
1926; «Филипп Яб» (1914— 
1915, «Дойче Фольсцайтунг»).

Произведения А. Лонзннгера 
вошли в коллективные сборни 
ки: «Антология СНЛ», т. 1, А, 
1981; «Отчий дам», М., 1989; 
«ХВ», 1981, № 2.

Ганс ЛОРЕР (Hans LOH- 
RER; род. 29.03.1913 г. в с. 
Альт-Насау под Пришибом 
Днепропетровской области; 
умер в 1939 г.) — поэт. Печа­
таться начал рано в газетах 
«Ди Заат», «Ди Тромпете». 
Был членом писательской ор­
ганизации на Украине «Плуг». 
В 1933 г. окончил Одесский 
педагогический институт. Ра­
ботал школьным инспекторам 
и директором школы сельской 
молодежи D с. Орлов (под 
Гальбштадтом). Писал стихи. 
Некоторые «з них положены 
на музыку композитором В. 
Реппом. Автор инсценировки 
«Ганс и Лиза», вошедшей в ре­
пертуар многих самодятельных 
качлектнвов 30-х годов. Деле­
гат I Всесоюзной конференции 
ооветских немецких писателей 
в Москве в 1934 г. Работал в 
газете «Юнгштурм» (Харьков). 
Стихи его печатались в перио­
дической немецкой печати Ук­
раины.

Вилли ЛОХМАН (Willi 
LOCHMANN; род. в 1923 г в 

в с. Гуссенбах иа Волге) — 
шванкист, рассказчик. Сразу 
же после окончания школы был 
депортирован и отправлен в 
трудармикх Работал в Улья­
новске, Караганде, Ангрене, по­
том — механизатором в Ново­
сибирской области. Окончил 
Московский институт народно­
го хозяйства. Пишет рассказы 
для детей и шванки, которые 
публиковались в «НЛ», «Фр», 
в альманахе «ХВ», в сб. «Прин­
цесса с обожженными пальца­
ми», А., 1989; «Ты и я», М., 
1967.

Георг ЛЮФТ (Georg LUFT;
род. 26.03.1882 г. в с. Киябак 
в Крыму; умер в 1937 г. на 
Дальнем Востоке) — поэт, 
прозаик, публицист, редактор, 
общественный деятель. Псев­
донимы: Георг Флут, Граубарт. 
Начал работать еще подрост­
ком. Выучился на сельского 
учителя. Преподавал в средней 
школе в Пришибе. Принимал 
активное участие в строитель­
стве советской власти на Укра­
ине. До Октябрьского перево­
рота был известен как перевод­
чик басен Крылова на немец­
кий язык. Его переводы вхо­
дили в школьные учебники. 
Несколько лет работал в Мос­
кве в немецкой прессе и в Цен­
тральном издательстве. Редак­
тировал немецкие периодичес­
кие издания «Ди Арбайт», «Ун- 
зере Бауэрнцайтунг». Органи­
зовал кружок немецких лите­
раторов, в который входили 
прославившиеся впоследствии 
писатели Д. Шелленберг. Г. 
Завадски, Я. Фризен, К. Мар­
тенс. В 1930 г. вернулся в Харь­
ков. Переводил иа нем. яз. про­
изведения В. Маяковского, Н. 
Асеева, С. Есенина, И. Уткина, 
А. Жарова, А. Безыменского, 
И. Коробова, Д. Бедного. Был 
членом писательской организа­
ции «Плуг». Работы Г. Люфта 
разбросаны в немецкой прессе: 
«ДЦЦ», «Ди Заат», «Юнг­
штурм», «Хаммер унд Плуг 
«Нойланд», «Штурмшрит» и сС-/ 
•Красные бутоны» (М„ 1928), 
в хрестоматиях «Заре навстре­
чу» (1929). В 1932 г. общест­
венность широко отметила его 
50-летие, совпавшее с 25-лети- > 
ем литературной и 30-летием • 
педагогической деятельности. 
В 1935 г. переехал в Сибирь. 
Подробности последних лет его 
жизни неизвестны.

Соч.: «Басни Крылова», пе­
ревод на нем. яз., 1907; «Из­
бранные стихи», переводы из 
Безыменского; «Песни борьбы», 
переводы русской революцион­
ной поэзии, (совместно с Д. 
Шелленбергом). «Ленин умер, 
да здравствует ленинизм», сти­
хи о Ленине разных поэтов, 
«Марианна», многоактная пье­
са, пер. с русск.; «Искры Ок­
тября», повесть, М., 1927; 
«Батраки», рассказ; «Безбож­
ные заметки по страницам 
Библии». 1 ».

В послевоенное время о 
Люфте написано несколько 
статей в немецкой периодике 
(В. Эккерт, Э. Кончак, Г. Ан- 
ценпрубер, Э. Репина), перепе­
чатаны его стихи <и рассказы. 
Стихи его вошли и в «Антоло­
гию СИЛ», т. I, А, 1981.

Петер МАЙ (Peter MAI; 
род. 10.10.1915 г. на Ватге; 
умер в Алматы) — журналист, 
очеркнет, публицист, состави­
тель книг. Еще до войны редак­
тировал молодежную газету 
«Роте Югенд» (Энгельс). Уча­
стник И мировой войны. Труд- 
армеец. После войны работал в 
газете «Арбайт» (Алтай). Нес­
колько лет заведовал немец­
кой редакцией Казахского ра­
дио. Занимался сбором мате­
риалов о выдающихся государ­
ственных и общественных дея­
телях, героях Гражданской и 
мировых войн из числа россий­
ских немцев. Печатался в не­
мецкой периодике, в коллек­
тивных сборниках («Родина 
только одна», А., 1981). Соста­
вил три тома очерков под на­
званием «До последнего ды- ■ 
хання»: т. I., А., 1968; т. II, А., 
1971; т. III, А, 1975. Эта свое­
образная трилогия сыграла ог­
ромную роль в самопознании 
российских немцев.

В I том сб. «До последнего 
дыхания» вошли очерки о 
жизни и деятельности Л. Мар­
тенса, О. Шмидта, П. Штерн­
берга, О. Орбета, Э. Квирикга, 
А. Таубе, А. Дотца, Г. Шнай­
дера, И. Шваба, X. Хорста, А 
Глейма, И. Лейзера, Р. Лнд- 
мана, Г. Руппеля, К. Фандри, 
Р. Зндлнца, А. Шютца, И. 
Хаймбуха, К. Мейлера, Р. Зор­
ге, Р. Клейна, П. Миллера, Е. 
Бремер, Г. Трнппеля, В. Штра- 
ухмана, С. Фишера, И. Мик- 
сел ьбурга.

II том составили- очерки об 
Ассельборне, Гольцварте, Фрн- 
эене, Хеге, Г. Гофмане. К. Ваг­
нере, (Д. Вагнер), об история 
Катарнненштадтского полка, об 
одном буденновце (А. Герр), 
о Венцеле-Бенц аве (А. Гас- 
сельбах), Л. Мартеле (Я. Фри- 
зен), об А. Штукерте, П. Коп- * 
пе (А. Функ).

В III том вошли очерки об 
участниках II мировой войны 
Ач Дулькайте (В. Вегнер), о 
генерале С. Волькенштейне (Г. 
Миронов), К. Швенднге (К. 
Крамер), К. Видемане (К. 
Кромер), Э. Брюггемане (Н. 
Белендир, Ф. Кремер), П. Голь­
це (К. Экк), Л. Вилкс (А. Кос- 
тенков), А. Гербере, И. Ши- 
бельбайне (Д. Гольман), о вос­
стании в Черном Доле (Ф. 
Вольтер).

(Продолжение следует)
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Deutsche Mini-Parteien 
lehren die Etablierten 

das Fürchten
Zu Beginn des deutschen „Su- 

penwahljahres“. in dem es un­
ter anderem um die Neuvertei­
lung der Macht lm Bundestag 
und in den Parlamenten von sie­
ben Bundesländern geht, lehren 
neue unabhängige Wählergrup­
pen die etablierten Parteien das 
Fürchten.

Kommentatoren ziehen erste 
Vergleiche mit Italien, wo die 
traditionellen Parteien eine Wa­
terloo erleben. Politlkwlssen- 
schaftler und Meinungsforscher 
bescheinigen den Bürgerinitiati­
ven und anderen Gruppierungen, 
die in den letzten Monaten wie 
Pilze aus dem Boden schießen, 
einige Chancen — vor allem bei 
Regionalwahlen.

Unruhe herrscht in Bonn über 
ein neues Umfrage-Ergebnis, wo­
nach mehr als ein Viertel der 
Deutschen die Wahl von Parteien 
vom Schlag der bürgerlichen 
„Statt Partei“ erwägen. Diese 
hat nach Ihrem sensationellen 
5,6-Prozent-Erfolg In Hamburg 
ihre landesweite Ausdehnung be 
schlossen. Neben ihr bildete sich 
ein konservativer „Bund freier 
Bürger“ unter Vorsitz des ehema- 
mallgen EG^Spltzenbeamten Man­
fred Brunner, der mit populisti­
schen europas-krltlschen Parolen 
auf Stimmenfang gehen will.

„Der Protest formiert sich“ 
schrieb die Wochenzeitung „Die 
Zelt“. „Wer hofft, daß es sidh 
um Aufsplitterungen handelt, die 
morgen wieder verschwunden 
sind, könnte sich irren“, mahn­
ten die „Hannoverschen Nach­
richten“. Andere Kommentatoren

Das Ende des 
Experiments

Die UNO muß in Somalia 
kürzer treten
Das neue Mandat des Well- 

rtcherheijtsrats für die UNO- 
Streltkräfte in Somalia bedeutet 
das Enae eines Experiments. Die 
UNO hat das Vorhaben aufgege­
ben, die somalischen Büiger- 
kriegsmilizen mit Gewalt zu ent 
waffnen. Sie hat damit still­
schweigend anerkannt, daß ihr 
Versuch, den Frieden in dem ost­
afrikanischen Land zu erzwingen, 
gescheitert ist.

Der Somalia-Einsatz war die 
erste Mission in der Geschichte 
der Weltorganisation, in der die 
Blauhelm-Soldaten ihre Waffen 
nicht allein zur Selbst Verteidi­
gung einsetzen, sondern* auch 
von sich aus in die Offensive ge­
hen durften. Das Konzept führte 
Jedoch in ein Fiasko: Die Blau­
helm-Truppen fahndeten monate­
lang vergeblich nach dem somali­
schen Milizenführer General Mo­
hammed Farah Aidld; über 70 
UNO-Soldaten und Hunderte von 

'mallem wurden getötet.
Die UNO-Mllltärs müssen künf­

tig kürzer treten. Die Truppen­
stärke wind von 30 000 auf 
22 000 Mann zurückgeschraubt. 
In Wirklichkeit dürften kaum 
mehr aüs 16 000 Soldaten zur 
Verfügung stehen. Nach dem Ab­
zug der Amerikaner am 31. März 
müssen die Blauhelme ohne die 
Luftverteidigung, die Nachrich­
tensysteme und die Logistik der 
L’S-Truppen auskommen. Relativ 
schlecht ausgerüstete Verbände 
aus Asien und Afrika bilden dann 
das Rückgrad der UNO-Streit- 
kräfte.

Schon bevor die USA und 
andere NATO-Staaten ihre Sol­
daten abgezogen haben*, klagen 
Hilfsorganisationen darüber, daß 
sie nicht mehr ausreichend ge­
schlitzt werden. In Belet Uen ter­
rorisierten kürzlich somalische 
Revolvermänner die ganze Stadt 
und raubten ein Lebensmitte Ha­
ger der UNO aus. In Baidoa 
(Südsomalia) wurden Bombenah­
schläge auf Helfer verübt.

Viele Somalier, aber auch aus- 
ländillche Helfer befürchten, daß 
nach dem 31. März ein neuer 
Krieg ausbrdcht. Die verfeinde­
ten Milizen haben angeblich be­
reits kräftig auf'gerüstet, um für 
eine Auseinandersetzung ge­
wappnet zu sein. Als In den ver­
gangenen Wochen Kämpfe zwi­
schen rivalisierenden Somali- 
Clans ausbrachen, griffen die 
UNO-Truppen nicht ein. Sie sind 
ohnehin zu einem großen Teil da­
mit beschäftigt, sich selbst zu 
schützen.

Nach der neuen UNO-Strategle 
wird es von den Somaliern selbst 
abhanden, ob Ihr Land In Krieg 
und Chaos zurückfällt oder ob der 
Frieden gewahrt wind. Bislang 
sind alle Versuche einer Ver­
söhnung gescheitert, aber hinter 
den Kulissen wird noch immer 
zwischen den verfeindeten I^agem 
verhandelt.

Daß das UNO-Konzept der Er­
zwingung von Frieden („peace 
maklng“) ш Somalia gescheitert 
ist, hatte eine Reihe von Grün­
den. Es wind der UNO erstens 
als Fehler abgerechnet, daß sie 
im somalischen Bürgerkrieg ge­
gen Aldld Partei ergriff und da­
mit eine Unterscheidung traf zwi­
schen „guten" und „schlechten" 
Kriegsherren. Zweitens haben 
die UNO-Mllltärs Ihre Möglich­
keiten überschätzt, den unter­
getauchten Aldid gefangenzuneh­
men. Drittens erschien das ge 
samte Vorhaben der UNO, von 
außen einen neuen somalischen 
Staat aufzubauen, eher als zu an­
spruchsvoll und als unrealistisch. 

meinen, die ..Neuen“ seien keine 
wirkliche Bedrohung der Alt- 
Partelen. Einigkeit herrscht Je­
doch. daß die schlechte politi­
sche Stimmung In Deutschland 
den Protest begünstigt.

Die über 60 Millionen Wäh­
lern halten die Alt-Partelen lm 
mer weniger für fähig, mit den 
Herausforderungen der deutschen 
Einheit, der Rezession oder neu 
en außenpolitische Rolle Deutsch­
lands fertig zu werden. Viele 
Deutsche sind frustriert wegen 
des Machtanspruchs der „Etab­
lierten", der Verfilzung von Staat 
und Parteien, der Verteilung von 
Pfründen und Posten. Mehr als 
50 Prozent äußern sich in Umfra 
gen „unzufrieden“ bis „völlig 
unzufrieden" über die Arbeit 
von Christ- und Sozialdemokra­
ten sowie der Liberalen.-

In einigen Großstädten und in­
dustriellen Ballungszentren ha­
ben „Anti-Parteien" und Wäh­
lergemeinschaften schon früher 
überraschende Erfolge erzielt. 
Vor allem in Ostdeutschland, wo 
sich viele Menschen vom Westen 
„kolonisiert" fühlen, rechnen 
sich Protestgruppen wie die 
„Ostpartei Deutsche Einheit“ gu­
te Chancen aus. „Den (etablier­
ten Partei-Oberen) ist nicht 
klar, wie gewaltig die Wähler­
schaft abbricht“, sagt der Polito­
loge Elke Hennig.

Noch hoffen CDU/CSU, SPD 
und FDP, das Steuer herumrei­
ßen zu können. „Die Zersplitte­
rung des ganzen Parteien 
Spektrums ist kein Beitrag zur

Jede Stadt, wie auch Men­
schen, hat Ihr eigenes Gesicht. 
Keine Ausnahme bildet auch die 
Hauptstadt der islamischen Re­
publik Iran — Teheran. Hier ver­
einigen sich erfolgreich das graue 
Altertum mit der Gegenwart. Ne­
ben dem Bauten des Mittelalters 
vertragen sich friedlich moderne 
vielstöckige Gebäude der Hotels, 
der staatlichen Institutionen und 
der privaten Geselschaften.

Teheran liegt von 1 100 bis 
1 300 Meter über Meersspiegel im 
südlichen Vorgebirge von Elbrus 
und nimmt eine große Fläche 
ein. Um mit dem Kraftfahrzeug 
von einem Stadtrand zum anderen 
zu fahren, braucht man etwa 4 
Stunden. In der Stadt wird über 
ein Drittel aller Industrieerzeug­
nisse Irans hergesfellt.

Unsere Bilder: Schön sind die 
schöpferischen Erzeugnisse, von 
den Händen des kunstreichen 
Klempners Mohammed gemacht.

Ein Winkel der alten Stadt. 
Fotos: KasTAG

Nordkorea besteht weiter

auf Bedingungen für Atominspektoren
Nordkorea besteht weiter auf 

Inspektion 
obwohl es 
der Kon­

Bedingungen für die 
seiner Atomanlagen, 
die Wiederaufnahme
trollen nach mehr als einem Jahr 
Unterbrechung in der letzten 
Woche zugesagt hatte. Vor Be­
ginn einer Sitzung des Gouver­
neursrates der Internationalen 
Atomenergie-Organisation (IAEO) 
In Wien nannte der nordkoreani­
sche Botschaftsrat Yun Ho Jin 
vier Verhandlungspunkte mit den 
USA: die Bekanntgabe der drit­
ten Gesprächsrunde zwischen den 
USA und Nordkorea, die Ankün­
digung eines Datums für die In­
spektionen, die Wiederaufnahme 
der Kontakte zwischen Nord- und 
Südkorea sowie eine offizielle 
Absage des amerikanisch-südko­
reanischen Manövers „Team Spi­
rit“.

Die Linke in Südamerika wartet auf
Die Linke In Lateinamerika 

spürt wieder Aufwind. Lang­
sam klingt der Schock über den 
Zusammenbruch des Ostblocks 
ab, ohne daß es eine ernsthafte 
Aufarbeitung der Fehler und Irr­
tümer gegeben habe, meint An­
tonio Sancho, von der konserva 
tiven chilenischen „Denkfabrik“ 
Llbertad у Desarrollo, Stattdes­
sen äußere sich die „Erschütte­
rung in beißender Kritik und ei­
nem fast verzweifelten Angriff 
auf den von ihnen (den Linken) 
so genannten „wilden Kapita­
lismus“.’

Der mexikanische Politologe 
Jorge Castaneda sagt In seinem 

Lösung von Problemen. Das 
werden wir In den nächsten Mo­
naten den Bürgern klar vorle- 
gen“, kündigte der bayrische 
OSU-Generalsekretär Erwin Hu­
ber an. Politiker wie Huber hof­
fen auf die Hilfe der Fünf-Pro­
zent-Hürde, wonach eine Partei 
vor einem Einzug In ein Parla­
ment mindestens fünf Prozent 
der Wählerstimmen auf sich ver­
einigen muß.

Diese Hürde hat der Bundesre­
publik über mehr als drei Jahr­
zehnte ein Parlament beschert, 
in dem sich CDU/CSU, SPD und 
FDP die Mandate teilten. Doch 
1983 brachen die Grünen nach 
einem 5,6-Prozent-Erfolg erst­
mals die alten Strukturen in Bonn 
auf. Ob es den neuen Mlnl-Par- 
telen gelingen wird, Jeweils um 
die 2,5’ Millionen Wähler (fünf 
Prozent bei 80 Prozent Wahlbe­
teiligung) hinter sich zu bringen, 
ist allerdings fraglich.

Vor allem rechtsradikale Par­
teien, die bereits In Parlamenten 
der Bundesländer und lm Europa­
parlament präsent sind, wollen 
bei der Bundestagswahl lm Ok­
tober die Hürde auf nationaler 
Ebene nehmen. Auch die llnks- 
soziallstlsche PDS. die in Ost­
deutschland viele Anhänger hat, 
macht sich Hoffnungen.

Den radikalen und bürgerli­
chen Gruppen könnte ein Um­
schwung beim Wahlverhalten 
zugute kommen: Meinungsfor­
scher fanden heraus, daß die Zahl 
der „Nichtwähler“ abnehmen und 
die Zahl der überzeugten „Pro­
testwähler" anwachsen wird. 
Bonn erinnert sich mit Schau­
dern an die Verhältnisse In der 
ersten deutschen Republik nach 
1918, als eine Vielzahl von 
Parteien lm Reichstag die Bil­
dung stabiler Regierungen un­
möglich machte. „Werden die 
Neuerer das politische System 
der Bundesrepublik ins Wanken 
bringen?“ fragte bang „Die 
Zelt“.

Strikt abgelehnt werden von 
Nordkorea weiterhin Sonder­
inspektionen in zwei mutmaßli­
chen Atomahlagen. Die IAEO er­
hofft sich davon Hinweise, ob 
Nordkorea an der Entwicklung 
von Atomwaffen arbeitet. Diese 
Inspektionen seien „völlig außer 
Diskussion, well sie keine ge­
setzliche Grundlage haben“, sagte 
Yun gegenüber Journalisten.

Nach Angaben von IAEO- 
Sprecher Hans Friedrich Meyer 
haben die sieben Inspektoren bis­
lang noch keine Visa für die Ein­
reise nach Nordkorea erhalten. 
Meyer widersprach einer Er­
klärung von US-Außenmlnister 
Warnen Christopher, wonach die 
Experten die Einreiseerlaubnis 
bereits hätten oder sie demnächst 
erhalten würden.

1993 veröffentlichten Buch „Die 
waffenlose Utopie“ der Linken 
auf dem demokratischen. Weg 
über die Wahlurnen eine viel­
versprechende Zukunft voraus. 
Das Wachstum des linken Wäh­
lerpotentials scheint ihn zu be­
stätigen. In Brasilien Ist Luis 
Ignaclo „Lula“ Da Silva für die 
Arbeiterpartei aussichtsreicher 
Kandidat in der Präsidentenwahl 
Ende 1994. In Kolumbien, Mexi­
ko und Uruguay, die alle In die­
sem Jahr wählen, sind linke Par­
teien die zweite politische Kraft, 
erläutert der argentinische Wis­
senschaftler Rosendo Fraga. In

50 Jahre nach der Invasion

Die größten Feierlichkeiten
der Geschichte

Briten. Amerikaner und Fran­
zosen haben Ihre Planungen für 
die Feiern zum Jahrestag der 
Normandie-Invasion von 1944 lm 
wesentlichen abgeschlossen. In 
wenigen Tagen werden die ersten 
Gedenkausstellungen eröffnet — 
Auftakt zu einem friedlich-mili­
tärischen Schauspiel von spekta­
kulären Ausmaßen. Hauptteilneh­
mer: Die Staatsoberhäupter Groß­
britanniens, Frankreichs und der 
USA, viele Zehntausende von 
überlebenden Kriegsteilnehmern 
aus den Ländern der westli­
chen Alliierten, ganze Flotten 
von Kriegsschiffen und Militär­
flugzeugen.

Die Deutschen sind in der Nor­
mandie herzlich willkommen — 
aüs Touristen, und möglichst nach 
den offiziellen Feiern am 6. Juni. 
Bonn und seine westlichen Freun­
de hatten sloh rasch verständigt: 
Dies sollte lieber die Show der 
Sieger von damals sedn. Die Bri­
ten haben allerdings vorgeschla­
gen, daß man demnächst gemein­
sam feiern soJilte, und zwar das 
Kriegsende 1945.

5. Juni 1944: Ein Sturm fegte 
über den Kanal. Kein deutsches 
Aufklärungsflugzeug ist in der 
Luft, kein Schiff der Kriegsma­
rine auf See, Feldmarschall Rom 
mel auf Kurzurlaub abwesend. 
DLe meisten erwarteten die Al­
liierten ganz woanders, bei Ca­
lais; die taktische und strategi­
sche Überraschung am D-Day, so 
der Code für den Angriffstag, 
gelang fast vollkommen.

Zwei amerikanische Fall­
schirm Jäger-'Divisionen sprangen 
In der Nacht über der Halbinsel 
Cotentin ab, britisch-kanadische 
Luftlandeeinheiten überrumpel­
ten die Deutschen und nahmen 
wichtige Brücken über die Orne

Kongo gleitet 
in den Bürgerkrieg ab
Die Republik Kongo gleitet 

immer mehr in den Bürgerkrieg 
ab. Tag und Nacht hallen Schüs­
se und Kanonendonner durch 
Brazzaville, die Hauptstadt des 
ölreichen Landes in Zentralafri­
ka. Regierungsfeindliche Milizen 
haben ganze Stadtviertel, die Ar­
menvororte Bakongo und Make- 
lekele am unteren Kongo-Fluß, 
unter Kontrolle bracht. Das Mil- 
litär riegelte die Stadtteile ab 
und feuerte mit Maschinengeweh­
ren und Granatwerfern in die 
Wohnviertel. Auch die Residenz 
des US-Botschafters wurde fünf 
zig Mal getroffen.

Die Armee, die bislang mäßi­
gend gewirkt hatte, ist gespalten, 
da Offiziere für das eine oder 
andere Lager Partei ergriffen 
Die Bahn- und Straßenverbindung 
zum Ölhafen Polnte-Nolre ist 
seit Monaten unterbrochen. Die 
Hauptstadt kann praktisch nur 
noch aus der Luft versorgt wer­
den. Der umkämpfte Stadtteil Ba­
kongo erhielt lm Volksmund den 
Namen „Sarajevo“.

Afrika hat nach den Bürger­
kriegen in Liberia, Angola oder 
Somalia einen neuen Konflikt­
herd. Dabei war Kongos Haupt­
stadt noch vor kurzem eine etwas 
verträumte Stadt, die sich auf an­
genehme Weise vom Monstrum 
Kinshasa auf der anderen Seite 
des Flusses abhob. Während Zai­
res Vler-Milllonen-Metropole zu 
einem Riesenslum verkam, in dem 
die Soldaten Geschäfte und Häu­
ser plünderten, bewahrte sich ungültig erklärt.

Togos Opposition gewinnt nach 

inoffiziellen Berichten Parlamentswahl
Die Opposition in Togo hat 

die ersten freien Parlaments­
wahlen in dem westafrikanischen 
Land nach inoffiziellen Berichten 
knapp gewonnen. Sollte dieser 
Wahlausgang offiziell bestätigt 
werden, müßte Staatspräsident 
Gnasslngbe Eyadema erstmals 
27Jährlger Mdlltärherrschaft die 
Macht mit seinen Gegnern teilen. 
Oppositionsführer Yao Agboyibo 
hat sich bereits zum Wanlsleger 
erklärt.

Die Regierung zweifelte aber 
die Gültigkeit der Wahl in meh­
reren Bezirken an. Wie der

Venezuela ist die Sozialistische 
Bewegung wesentlicher Bestand­
teil der Regierung. In Chile sind 
die Sozialisten Koalitionspartner 
der Christdemokraten.

Mit der Rebellion der Zapati­
sten In Mexiko hat die revo­
lutionäre Linke Aufwind bekom­
men. Die Erfolge der Guerllleros 
lm Chiapas sind „das beste Ar­
gument zugunsten des bewaffne­
ten Kampfs seit Jahren“, räumt 
Castaneda ein. Wie zur Bestäti­
gung nannte der Ex-Präsident 
von Nlcarag.ua. Daniel Ortega-, 
dessen Sandinisten mit Waffen 
gewalt an die Macht kamen und 

und den Caen-Kanal. 7 000 Schif­
fe, unterstützt von fast 11 000 
Flugzeugen, brachten am 6. JunJ 
Über 100 000 Mann an Land. Die 
friedliche „Invaslo ns-Armee“ von 
1994 dürfte etwa die gleiche 
Stärke haben.

Ganz Südengland, vor allem die 
Isle of Wight und die Grafschaf­
ten um Portsmouth, und mehrere 
Departments in Nondffankreich 
werden in den nächsten Wochen 
und Monaten ganz lm Zeichen der 
Gedenkfeiern stehen. Vor allem 
der Tourismus dürfte einen noch 
auf Jahne wirksamen Schub erhal­
ten — positive Spätfolge einer 
dreimonatigen blutigen Schlacht.

Heroische Vergangenheit
— friedliche Zukunft
Wie feiert man einen Sieg ber 

einen Gegner von einst und 
Freund von heute? Die für die 
Planung Verantwortlichen haben 
Akzente gesetzt: über ein bloßes 
Veteranentreffen hinaus erinnern 
sie sich mit un verhülltem Stolz 
an eine heroische Epoohe in der 
Geschichte ihrer Völker. Gleich­
zeitig wird nachdrücklich der 
Opfer gedacht, indem man die 
Soldatenfriedhöfe zu zentralen 
Schauplätzen der Feierlichkeiten 
maoht. Und vor allem ist das Pro­
gramm trotz aller martialischen 
Elemente so gestaltet, daß es auch 
die Frtedenssehnsucht der Men­
schen ausdrücken kann.

v Der deutsche Gegner von 1944 
tritt nur am Rande in Erschei­
nung, um das furchtbare Gesche­
hen von damals überzeugend dar­
zustellen. Die französische Stadt- 
Falaise, Schauplatz einer ent­
scheidenden Kesselschlacht in der 
Schlußphase der Invasionskämpfe, 
fällt aus dem Rahmen: Sie hat 
eine Ausstellung organisiert, die 
die großen Wandlungen im

Brazzaville mit seinen grünen 
Alleen und den Cafes ^en Cha­
rakter einer gemütlichen Klein­
stadt.

Aber mit der Friedlichkeit ist 
es vorbei. Der Ausbruch der 
Kämpfe, die bisher 200 Men­
schenleben forderten, kam völlig 
unerwartet. Kongo (2,5 Millionen 
Einwohner) hatte gerade erst in 
beispielhafter Weise den Über­
gang zur Demokratie geschafft: 
Der Mililärherrscher Denis Sas- 
sou-Nguesso trat freiwillig die 
Macht ab; im August 1992 wur­
de der Biologie-Professor Pascal 
Llssouba zum Präsidenten ge­
wählt.

Der Wahlverlierer Bemard 
Kolelas konnte sich Jedoch mit 
seiner Niederlage nie abfinden. 
Der Volkstribun fühlte sich um 
die Macht betrogen, nachdem er 
die Diktatur 20 Jahre lang be­
kämpft hatte. Um dem neuen 
Präsidenten zu trotzen, schloß er 
sich sogar mit dem Ex-Diktator 
Sassou-Nguesso zusammen.

Das Verhängnis nahm seinen 
Lauf: Die Opposition bildete
bewaffnete Milizen, die angeb­
lich von Sassou-Nguesso finan­
ziert werden. Lissoubas Anhän­
ger stellten ihrerseits Privatar­
meen auf. Der Konflikt wird zu­
sätzlich angeheizt durch Rivali­
täten zwischen den Stammesgrup- 
pen. „Die Wunden, die die Kämp­
fe der letzten Monate geschla­
gen haben, sind so tief, daß ein 
friedliches Zusammenleben zwi­
schen den Volksgruppen vorerst

französische Auslandsender FCI 
aus Lome berichtete, gewannen 
die Oppositionsparteien CAR 
(Aktionskomitee für Erneuerung) 
und UTD (Union für Demokratie), 
nach einem amtlichen Zwischen­
ergebnis in beiden Wahlgängen 
Insgesamt 39 SLtze lm Parla­
ment, einen mehr aüs Eyademas 
regierende RPT (Sammlung des 
togoischen Volkes).

Nur in vier Wahlkreisen, in de­
nen es gewaltsame Zwischenfälle 
gegeben hatte, wurde noch kein 
offizielles Endergebnis bekannt­
gegeben. Nach inoffiziellen Anga­

Rückschlag des
der sein Amt 1990 an der Wahl­
urne verlor, den bewaffneten 
Kampf eine „legitime Methode 
des Volkes, um seine Rechte zu 
verteidigen und die Macht zu 
übernehmen.“

Auf dem IV. Regionalforum 
der lateinamerikanischen Linken 
in Havanna bezog er sich 
auf die Vorgänge im 
Chiapas und gewaltt ä 11 g e 
Proteste in der argentinischen 
Provinz Santiago del Estero. 
Dort hatten die Menschen — 
wütend über die Korruption der 
Reglerertden und ausbleibende 
Gehaltszahlungen — öffentliche 

deutsch-französischen Verhältnis 
illustriert und so den Bogen zur 
friedlich-freundschaftlichen Ge­
genwart schlägt.

Mit Kreuzfahrtschiffen an 
die Invassionsstrände
Zwischen 700 und 800 Ver­

anstaltungen sind bisher auf bei­
den Selten des Ärmelkanals ge­
plant, vielleicht werden es bis 
zum Juni eintausend. Den Eng­
ländern mit ihrem besonderen 
Sdnn für großartige Inszenierun­
gen geschichtlicher Ereignisse 
bietet das Drama um die kriegs­
entscheidende Invasion Stoff für 
ein Hlstorlengemälde besonderer 
Art. Die Planungen begannen 
schon 1968. Damals hatte man 
einen riesigen BUdteppdch von 
80 Meter Länge in Auftrag ge­
geben, der die Invasionsszenen 
verewigen sollte. Er sollte ein 
Gegenstück zu dem weltberühm­
ten Teppich von Bayeux sein, der 
die Normannen-Invaslon in Süd­
england und deren siegreiche 
Schlacht von Hartings im Jahr 
1066 schildert.

Die Wochen bis zum Juni wer­
den angefüllt sein mit Veran­
staltungen jeder Art: Jede süd­
englische Stadt wird mit loka­
len Ausstellungen an ihre Rolle 
bei der Vorbereitung der Inva­
sion erinnern. In Jedem Garni­
sonsort finden Bälle statt, darun­
ter einige mit Musik der vierzi­
ger Jahre, und Gien Millers So­
und wird dabei eine besondere 
Rolle spielen. Jedes Museum ge­
staltet irgendein besonderes In­
vasionsthema. Beaulieu In der 
Grafschaft Hamshlre präsentiert 
die Mode von 1944 bis 1994; 
parallel dazu bietet das Christian 
Dior Museum eine historische 
Modenschau In Granville.

Ein „D-Day“-Golftumier ist an 
verschiedenen Orten der Norman 
die geplant, darunter eines am 
Landeabschnitt Omaha, wo die 
blutigsten Kämpfe stattfanden. 
Amerikanisch-britische „Horse- 
Shows of Peace“ dürfen nicht 

nicht möglich ist“-, sagt ein 
westlicher Diplomat in Brazzavil­
le.

Im Hintergrund des Konflikts 
stehen mächtige Ölinteressen, die 
der Präsident gegen sich aufge­
bracht hat. Als Lissoüba die 
Macht übernahm, fand er völlig 
leere Staatskassen vor; die Be­
amten hatten seit Monaten keine 
Gehälter bekommen. Er bat da­
her die wichtigste Ölgesellschaft 
im Land, den französischen 
Staatskonzern Elf, um Hilfe. 
Aber Elf erteilte Ihm eine Absa­
ge. Llssouba mußte sich sagen 
lassen, daß sein Vorgänger die 
öleinnahhmen bis zum Jahr 2000 
verpfändet hatte.

In seiner Not tat er etwas, was 
bis dahin als ein Tabu gegolten 
hatte. Er schloß mit einer US- 
Flrma — der Occidental Petrole­
um (OXY) — einen Vertrag über 
150 Millionen Dollar (260 Mil­
lionen Mark). Das Abkommen 
war vom Umfang her unbedeu­
tend, aber es löste in Frank­
reich fast panische 
aus. Die Franzosen 
daß die Amerikaner
flußgebiet eindrangen.

Reaktionen 
fürchteten, 
in ihr Ein­

Als im vorigen Jahr die Kämp­
fe in Brazzaville ausbrachen, sah 
Lissoüba darin auch ein Werk 
französisischer Ölinteressen. Die 
Zeitschrift „Le Nouvel Afrlque 
Arte“ (Paris) sprach gar von ei­
nem Komplott des Elf-Konzerns 
gegen den Präsidenten. „Elf hat 
die schlechte Angewohnheit, sich 
In Kongo zu verhalten, als wäre 
dies ein erobertes Land“, 
schrieb das Blatt. „Das Unter­
nehmen tut so, als müsse Kongo 
für immer sein Jagdrevier blei­
ben.“ Auf französischen Druck 
wurde kürzlich Kongos Abkom­
men mit der US-Firma OXY für 

ben soll die Opposition alle vier 
umstrittenen Mandate und damit 
die absolute Mehrheit der insge­
samt 81 Sitze lm Parlament ge­
wonnen halben.

In der einstigen deutschen Ko­
lonie herrschte nach Angaben von 
Rundfunkkorrespondenten, auch 
die Befürchtung, daß Eyadema 
den Wahlausgang möglicherwei­
se nlaht akzeptieren werde. Der 
langjährige Mllltärherrscher, der 
1967 mit einem blutigen Putsch 
an die Macht gekommen war, hat­
te den -Übergang zur Demokratie 
immer wieder zu bremsen ver­
sucht.

Pendels
Gebäude in Brand gesetzt. Das 
seien „Beispiele dafür, daß eine 
neue Etappe In Lateinamerika 
begonnen hat, in der der bewaff­
nete Kampf wieder eine Macht­
alternative ist“, meinte Ortega.

Der sozialistische Abgeordne­
te Alfredo Bravo kommentiert In 
Buenos Aires: „Mexiko reprä­
sentiert vortrefflich die Vor­
gänge in Lateinamerika, wo der 
.neollberaile Prozeß große Sekto­
ren an den Rand gedrückt hat.“ 
Nach Zahlen der UN-WLrtschafts- 
kommlsslon für Lateinamerika 
(CEPAL) leben 46 Prozent der 
Menschen südlich des Rio Gran­

fehlen. Dazu kommen Straßen­
rennen der Radfahrer und nicht 
weniger als 50 Friedensmärsche 
In der Normandie. Alle Dorfkir­
chen und Kathedralen zu beiden 
Seiten des Kanals werden in 
feierlichen Gottesdiensten der 
Opfer von 1944 gedenken.

1 000 Veteranen in 
Eisenhowers 
Hauptquartier
Höhepunkt werden die Feiern 

vom 4. bis 6. Juni sein. Allein 
1 000 Veteranen der Invasions­
truppen haft die Königin Mutter 
zu einem Empfang nach South­
wick HoUse elrvgeladen, dem da­
maligen Hauptquartier der be- 
reitgestellten Streitkräfte. Dort, 
vor der riesigen Wandkarte des 
Landeabschnitts hatte Oberbe­
fehlshaber Dwlght D. Edsenhower 
am 4. Juni 1944 um 21.30 Uhr 
von dem Chefmeteorologen eine 
gemäßigt günstige Wetterprogno­
se gehört, dann fünf Minuten 
lang schwelgend überlegt und an­
schließend entschieden: ,,O. k. 
let’s gol“

Ebenfalls am 4. Juni hat 
Königin Elizabeth II. ausge­
wählte Prominenz zu einem 
festlichen Dinner in Portsmouth 
eingeladen. Mit modernen Kreuz­
fahrtschiffen brechen die meisten 
Invasions-Touristen in Richtung 
Normandie auf. Die Königin 
wird am 5. Juni an Bord der 
Königlichen Yacht lm Ärmelka­
nal eine Parade der ganzen In­
vasionsflotte von 1994 abneh­
men. Ein BataLllon der 82. US- 
Luftlandedlvirton springt gleich­
zeitig bei Saiinte-Mere-Eglise ab, 
allerdings bei Tageslioht und 
nicht wie Ihre Kameraden der 
82. im Jahre 1944 mitten in der 
Nacht. 1 000 britische Fall­
schirmjäger werden über den 
britischen Zielgebieten an der 
Orne abspringen, an der Pega­
sus-Brücke beim Cafe Gondree, 
dem ersten französischen Ge­
bäude, das damals erobert wur­
de.

Der 6. und 7. Juni werden 
dann ausgefüllt sein mit den 
offiziellen und inoffiziellen Fei­
erlichkeiten, den Reden der 
Staatsoberhäupter, den Gedenk­
veranstaltungen auf den riesigen 
Gräberfeldern und den be­
schwörenden Appellen: „Nie wie- 
derl"

dpa meldet
MINISTER IN 

RUANDA ERMORDET
Die Ermordung eines Regie- 

rungsmitglieds in Ruanda hat 
den ostafrikanischen Kleinstaat 
erneut an den Rand von Chaos 
und Gewalt gebracht. Die Ein­
setzung einer Übengangsregie- 
rung, in der auch die Rebellen 
der Patriotischen Front (FPR) 
vertreten sein sollten, wurde bis 
auf weiteres verschoben.

Nach Angaben des staatlichen 
Rundfunks hatten maskierte Män­
ner den Minister für öffentliche 
Anbeiten und Energie, Feldcien 
Gatabazi, in der Hauptstadt Ki­
gali vor dessen Haus erschossen. 
Der Mond ereignete kurz bevor 
Regierung und Parlament verei­
digt werden sollten. Die Ein- 
sétzung beider Gremien war in 
einem Friedensvertrag vereinbart 
worden, den die Regierung und 
die FPR-Rebellen im August 
nach dreijährigem Bürgerkrieg 
unterzeichnet hatten. Gatabazi 
sollte seinen Job im Übergangs­
kabinett behalten.

UNO-BERICHT: 
MORD UND FOLTER 

IN HAITI
Die Menschenrechtslage auf 

der Karibikinsel Haiti hat sich 
nach Ansicht von UNO-Berlch- 
terstatter Marco Tulio Bruni Cel­
li im Laufe des vergangenen Jah­
res nicht verbessert: „Jeder Tag 
bringt Morde, Demütigungen, 
Schläge, Mißhandlungen" durch 
Militärs. Außerrechtliche Hin­
richtungen und willkürliche Ver­
haftungen seien an der Tages­
ordnung, schreLbt Bruni Celli in 
seinem Report, der in Genf der 
Menschenrechtskommission der 
UNO vongestellt wurde.

Die Militärjunta unter General 
Cedras habe nie ernsthaft erwo­
gen, den gewälten und von ihr 
gestürzten Präsidenten wieder 
einzusetzten, so der Berichterstat­
ter. Der Bericht ruft die Kom­
mission auf, die unter anderem 
vom UNOL-'Sächenheltsrat und der 
Organisation Amerikani scher 
Staaten (OAS) verhängten Sank­
tion zu unterstützen. Darübe rhln- 
aus sollten notfalls „neue We­
ge gesucht werden, mit denen die 
internationale Gemeinschaft dem 
Volk Haitis helfen kann, sich vom 
Terror-Regime selbst zu be­
freien“, schreibt Bruni Celli.

de in Armut, d.h. sie haben 100 
Mark (60 Dollar) lm Monat zur 
Verfügung.

Castaneda hält den Weg der 
Zapatisten in einem so komplexen 
Land wie Mexiko und in einem 
für Guerllleros international 
ungünstigen Klima nicht für 
gangbar. Auf sein Land schauend 
meint der Argentinier Bravo, 
die Herausforderung müsse in­
nerhalb des Systems angenom­
men werden, denn die Guerilla 
endete in den 70er Jahren „In 
Erfahrungen, die niemand als er­
folgreich bezeichnen kann“. Me­
xiko hatte Anfang der 80er Jah­
re mit der Schuldenkrise die Ent­
wicklung in Lateinamerika vor­
weggenommen. Vielleicht ist es 
nun wieder Vorreiter.

Nlcarag.ua
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■’t n Nachdenken

Eine 
und

Welt von Liebe 
Geborgenheit

.'•’ n Sohn ist noch nicht ein 
ni mderthalb Jahre, erst ein 
J .h ind vier Monate alt. Aber 
• •• ilgen. die das Glück hat-
trMjitter zu werden. müssen 
n: - eher zustimmen: Jeder Tag 
ч ! mgatigs mit dem eigenen 
KtnJ bringt viel Erfahrung, die 
au Fehlern, Zweifel, Ängsten, 

-ein und Freude beruht
Diese Erfahrungen möchte ich 

in nachstehenden denen vermit­
tln. die erst vor kurzem Muttis 
g! vG-den sind oder es bald wer- 

wollen.
I möchte cs gleich vorwog-

• n • ’ Meine Überlegungen
. 'n nicht nur auf meinen

и liehen Erlebnissen, sondern
âuch auf denen meiner Be­
kannten und Freundinnen, die die 
!’- ude der Mutterschaft bereits 
ni re Jahre vor mir erkannt 
habens \

i : will ich nicht darauf ein­
gehen, wie eine werdende Mut- 
ter ich zu ernähren und zu be- 
n. r .en hat. sondern meine Ge- 
.i.- . n darüber mitteilen, was
пы ' ir die Entwicklung und Er-

I mg unserer Kinder als wich- 
tlv ' -scheint

s- • cht zu eurem Kind gleich 
v einen ersten I^ebenstagen 
а . 1 • ählt ihm. was ihr denkt 
und ■ hlt, von Freud und Leid. 
>■ -< nit euch dahingehend, sich 
? i'.m gleich von Anfang an wie 
zu .desgleichen zu verhalten. 
Bin überzeugt: Diese Angewohn­
heit wird euch in Zukunft, wenn 
euer Kind eine selbständige 
Persönlichkeit werden wird, sehr 
zugute kommen. Das ist meiner 
Meinung nach das Wichtigste in 
den Beziehungen zwischen El­
tern und Kindern. Auf Jeden 
FV" wird ein solches Verhalten 
die Kindheit eures Sprößllngs 

in Sklaverei verwandeln, wo 
и.-' Schritt und Tritt Verbote wäl­
l'г Das darfst du nicht. geh 
d ’ t- und dorthin nicht, tu. was 
dir geheißen, usw.

Lächelt ihm zu, möglichst oft 
und möglichst lange. Lächeln ge­
hört eben zur Erziehung, zu ih­
rer Tendenz und zu ihrem in 
halt.

Habt keine Bedenken, dem
■ - achscnden Kind statt Klap- 

LÖffel Piastbecher. einen 
Vöffp; ir n Durchschlag

• _nen 1- "i.-cwoU zum Spie- 
■. .i 1 geben Das wird ihm mo-

r d.s л keineswegs schaden. Ach­
tet nicht auf die Elinwände von 
Nachbarn und Omas: „Was fällt 
dir bloß ein, warum soll das 
Kind ausgerechnet mit diesen 
Dingen spielen?" Bel solchen Be­
hauptungen reizte es mich stets, 
zu entgegnen: „Warum auch 
nicht? Gehören Schöpfkelle und 
Durchschlag nicht etwa auch zu 
unserer Umwelt? Und — ist es 
denn nicht interessant, einmal 
das in seine Hände zu bekom­
men, womit Mama die ganze Zeit 
spießt?"

•Enthaltet euch der Worte „Du 
darfst es nicht!" Generell. Bin 
überzeugt, daß ein Kind bis zu 
einem gewissen Alter ganz und 
gar nicht begreift, warum es et­
was nicht tun darf. Logischerwei­
se könnte man fragen: Warum 
darf man den Fernseher nicht 
einschalten, wenn Erwachsene es 
tun, warum darf man das Ton­
bandgerät nicht anrühren, die 
Wangen nicht mit Lippenstift be­
malen. Mama tut es doch? Wir 
Erwachsenen müssen einsehen:

Das Kind lernt die Welt erst 
kennen, er findet, im Gegensatz 
zu uns, alles interessant. Und 
wenn's interessant ist, so kön­
nen die Worte „Du darfst es 
nicht" — Hand aufs Herz — 
kaum Jemand von uns von unse­
rem Vorhaben zurilckhalten. Be­
müht euch daher, wenn Verbot 
unumgänglich Ist. die Aufmerk­
samkeit des Kindes auf etwas an­
deres zu lenken, ersetzt den Aus­
druck „Du darfst es nicht" durch 
die Worte „Es ist gefährlich, 
schmutzig, schlecht, nicht schön" 
usw.

Und Jetzt möchte ich von ei­
nem Buch des trefflichen Autors 
Bruno Bettelhelm, betitelt „Nicht 
nur Liebe", erzählen. Die es 
gelesen haben, können sich glück­
lich schätzen, wenn alber nicht... 
Ich vermittle gern, was ich dar­
aus geschöpft habe, ich glaube, 
vielen wird es sehr nützlich sein.

Bruno Bettelhelm wurde 1903 
In Wien geboren. Dieser Mann 
verbrachte anderthalb Jahre in 
den nazistischen KZs Dachau und 
Buchenwald. In diesen Kon­
zentrationslagern konnte Bettel­
helm, ein Psychologe und An­
hänger der Wiener Psychoanalyti­
kerschule, beobachten, wie zer­
störerisch das Lagerleben auf den 
Menschen einwirkte.

1939 wurde Bettelhelm aus 
dem KZ entlassen, und ab 1944 
leitete er eine Klinik für ner­
venkranke Kinder an der Univer­
sität Chicago, genannt Sonya 
Shenkmans Orthogeneseschule. 
Die Kinder, die hier ständig lehen 
und behandeflt werden, sind ei­
gentlich normal, gesund und ver 
raten keinerlei Pathologie. Aller­
dings ist manches in ihrer ,Er- 
ziehung falsch gewesen.

...Die Erwachsenen vergessen, 
daß die Kinder instinktiv daran 
glauben, wir .könnten sie vor 
ihnen selbst schützen. Die Kin­
der müssen es fühlen, daß wir 
klugen tapferen, erfahrenen Men­
schen nie in Venwierung geraten 
werden. Aber dabei kommt es 
darauf an, nicht die Grenze des 
Zulässigen zu überschreiten. 
Sonst könnte es kommen’, wie im 
folgenden Faill. Ein Vater suchte 
seinem Sohn immer nachzugeben, 
wenn die beiden auf dem Fußbo­
den kämpften oder gegen ihn im 
Dominospiel zu verlieren. Und 
das Resultat war, daß sein Sohn 
in die Klinik von Bettelhelm ge­
riet. Ein anderes Beispiel: Eine 
Bekannte von mir mit akademi­
schem Grad wusch Ihrem Sohn 
stets den Mund mit Seife, nach­
dem jener „schmutzige" Wörter 
gebraucht hatte... Nun schon ein 
Jahr lang will der achtjährige 
Junge überhaupt nicht mehr spre­
chen.

Auch solche Fälle werden in 
der Bettelhelm-Schule behandelt.

Das Buch „Nicht nur Liebe" 
enthält viel Nützliches und Lehr­
reiches. Doch ein Moment, das im 
Alltagsleben oft vorkommt, möch­
te ich besonders hervorheben: 
Viel Gefahr geht von uns Eltern 
aus. Und eine der größten Ge­
fahren ist psychischer Zwang: 
„Tante Nadjas Kinder spielen 
Klavier, auch du mußt es lernen. 
Keine Widerrede!" „Was bist du 
doch dumm, alle Schüler der 
Klasse lösen solche Aufgaben, 
und ausgerechnet du kannst es 
nicht?“ Wenn die Eltern Derar­
tiges sagen, hören die Kinder 
eindeutig heraus: „Jetzt liebe

Ich dich nicht. Hast du aber dies 
oder Jenes gelernt, so könnte Ich 
dich vielleicht wieder lieben." 
Wir treiben das Kind In die En 
ge, und es wehrt sich, wie es eben 
kann, indem es sich krank stellt, 
übermäßig aktiv oder äußerst im­
pulsiv wird.

Nach der Lektüre des Buches 
von Bruno Bettelhelm habe ich 
begriffen: Man muß die Kinder 
ohne Jegliches Wenn und Aber- 
lleben und keinesfalls für gewis­
se Vorzüge. Denn es widerstrebt 
dem Geist der Liebe und stellt 
sie Handeln und Feilschen 
gleich. Unser Kind Ist es wert, 
daß man es schon mit einem, mit 
zwei und mit drei Jahren achtet. 
Man muß es so lieben, wie es 
Jetzt und heute ist und nicht so, 
wie es mal nach Jahren werden 
könnte.

Bruno Bettelhelm half mir 
außerdem noch ein Problem lö­
sen, das mir viel Gedanken mach­
te und das bestimmt viele Eltern 
beunruhigt, ich meine das Pro­
blem der Süßigkeiten.

In der Bettelhelm-Schule be­
ginnt der Tag mit einem Teller 
voll Süßigkeiten. Wißt Ihr, war­
um? Es ist Ja so schwer, das 
Traumland nach dem Schlaf zu 
verlassen! (Vergeßt nicht: Der 
Unterschied zwischen Traum 
und realer Wirklichkeit ist bei 
den Kindern nicht so groß wie 
bei uns). Hier aber... Man braucht 
unter der. Decke hervor nur die 
Hand auszustrecken und schon 
hast du was angenehm Süßes dar­
in. Und der beginnende Tag. 
scheint nicht mehr schwer und 
problematisch. In der Bettelhelm- 
Schule gibt es außerdem eine 
Sonderkammer voll Bonbons. Pra­
linen, Törtchen, Kekse für Jeder­
manns Geschmack. Die Schule 
sorgt ständig dafür, daß der Vor­
rat immer aufgefüllt wird.

Liebe Eltern! Habt keine Be­
denken davor, zu Hause Jeder­
zeit Bonbons und Kekse zu ha­
ben, berechnet nicht streng, was 
das Kind alles an Süßigkeiten 
genossen hat, denn es kann Ja 
sowieso nicht viel verzehren; 
aber der Gedanke daran, daß es 
zu beliebiger Zeit ohne Moral­
predigt Süßes haben kann, ver­
leiht ihm neue Kraft für die 
Auseinandersetzung mit seinen 
Problemen, für die Bekämpfung 
von Ängsten und Verzweiflungs­
anfällen, denn nicht nur wir ha­
ben es oft schwer mit den Kin­
dern, sondern auch sie mit uns.

Oberhaupt gebt euch so. daß 
die einfachsten und ^natürlichsten 
Sachen —Essen. Lernen, Baden 
— nicht in Schauplätze ständiger 
Kämpfe mit unseren Kindern 
verwandelt werden.

...Das wäre eigentlich alles. 
Hoffentlich habt ihr das mit 
Interesse gelesen, und ich habe 
Anhänger unter euch gewonnen, 
ohne Jemanden meinen Stand­
punkt aufzuzwigen.

Zuletzt noch dies, liebe Eltern: 
Findet bitte im Laufe des Tages 
wenigstens eine stille Viertel­
stunde für die eigene Ruhe. 
Schenkt diese Viertelstunde eurer 
Seele, schafft nach Möglichkeit 
Ordnung darin, schaltet euch von 
allem Äußeren ab, versenkt euch 
In euch selbst. Dann gewinnt ihr 
unbedingt täglich Kraft dafür, 
um eine Welt von Liebe und Ge­
borgenheit zwischen euch und 
euren Kindern aufzubauen.

Swetlana FELDE

Schon über zwei Jahre besteht 
die Industrie- und Handelkorpora­
tion „Intymak", (auf Kasachisch 
„Solidarität"). Das ist eine Pri­
vatstruktur, in der 245 Menschen 
von 40 Nationalitäten arbeiten.

Die Hauptrichtungen der Tä­
tigkeit der Korporation sind Ver­
arbeitung der landwirtschaftlichen 
Rohstoffe, der Einzelhandel mit 
lebensnotwendigen Nahrungsmit­
teln, darunter Brot, Graupen, 
Wurst aus eigenen Würsterei, 
Pflanzenöl usw.

Die Korporation vereinigt sie­
ben Lebensmittelgeschäfte, eine 
Gaststätte und drei Minibetriebe 
und arbeitet im engen Kontakt 
mit der Rentnerorganisation „Po- 
kolenlje" „Generation". Die Le­
bensmittelgeschäfte der Korpora­
tion bieten den Kunden eine rei­
che Auswahl von Waren, die 
Preise sind aber manchmal 
niedriger als in den staatlichen.

Unser Bild: In einem Geschäfte 
der Korporation.

, Foto: Michail Sorokoumow

Eine Legende
kehrt zurück

Unermeßlicher Reichtum, poli­
tischer Einfluß und ausgeprägter 
Familiensinn — alles zusam­
men macht den legendären Ruf 
der Familie Rothschild aus. Von 
Paris und London * wird heute 
das international verzweigte Roth­
schild-Imperium gesteuert — sei­
nen Ursprung nahm der beispiel­
lose Aufstieg dieser 
jüdischen Familie in 

ihren 
rund 
Mayer

berühmten 
Frankfurt.

Wurzeln, 
80 Nach- 

Amschel 
Geburtstag

Hler, an
. trafen sich
kommen
Rothschilds zum 250.
Ihres Stammvaters, darunter die 
Spitzen der Dynastie, Lord Jacob 
Rothschild 
ron Guy de 
reich.

aus England und Ba- 
Rothschlld aus Frank-

Am 23. Februar 1744 kam 
Mayer Amschel in Frankfurt zur 
Welt. Im Juden-Ghetto mit se: 
nen engen, dunklen Gassen im 
Osten des Stadtzentrums erwarb 
er das Haus Nr. 148. Dort kamen 
zehn Kinder zur Welt — fünf 
Töchter und die fünf Söhne An­
selm. Nathan, Salomon, Carl und 
Jacob. Als „Pfeile", so die Über­
lieferung, habe Vater Amschel
vier von ihnen nach London,
Paris, Wien und Neapel „ge­
schossen" und damit das Fami­
lienunternehmen in die interna­
tionale Dimension geführt. Sohn 
Anselm blieb in Frankfurt und 
führte das vom Vater mit Münz­
handel begonnene umfangreiche 
Geschäft weiter, über gute Kon­
takte mit dem Erbprinzen von 
Hessen wurde das Stammhaus 
schließlich während der Napo­
leonischen Kriege einflußreichster 
Finanzier der europäischen Hö­
fe.

Die in der Zeit der Kleinstaa­
terei unflibllche internationale 
Geschäftsstrategie bei gleich­
zeitigem Zusammenhalt der „Fi­
lialen" war nach Einschätzung 
von Historikern das Erfolgsge­
heimnis der Rothschilds. Im 19. 
Jahrhundert galt die Familie als 
„sechste Großmacht Europas".

Innerhalb einer Stunde, so wird 
berichtet, beschaffte sie der briti­
schen Regierung die Mittel zum 
Erwerb des Suezkanals. Finan­
ziert wurden auch Eisenbahnen 
und Bergbau.

Wenn auch der Einfluß der Fa­
milie in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts zurückging, 
blieb der märchenhafte Reich­
tum. Bis heute verbindet sich 
der Name Rothschild mit wirt­
schaftlichem Erfolg, repräsen­
tiert vor allem von Baron Eid­
mond, der unter anderem als ei­
ner der größten Mäzene Israels 
gilt. Er trug wesentlich zum aus­
ländischen Kapitalstrom bei, der 
den Jüdischen Staat seit 1948 
am Leben hielt.

Schon 1901 war das Roth­
schild-Stammhaus in Frankfurt 
mit dem Erlöschen der männli­
chen Linie nach dem Tod von 
Wilhelm Carl geschlossen wor­
den. Paris, London und Wien 
waren danach die Zentren der 
wirtschaftlichen Aktlvit ä t e n. 
Während der Naziherrschaft ent­
kamen viele Familienmitglieder 
der Verfolgung durch Eimigration. 
Einige, denen die Flucht nicht 
rechtzeitig gelang, starben in 
Konzentrationslagern. Das Ver­
mögen wurde beschlagnahmt.

Das jüdische Museum lm ehe­
maligen Frankfurter Bankhaus 
war in der Pogromnacht 1938 
verwüstet und geplündert wor­
den. Im selben Jahr wurde das 
Wiener Bankhaus geschlossen, die 
Familie litt besonders dort un­
ter der heftigen Verfolgung durch 
die Nazis. In Frankreich richtete 
deutsches Militär seine Stäbe in 
den Rothschildschen Villen ein, 
die Familie wurde vertrieben und 
ausgelbürgert.

In Frankfurt erinnern seit dem 
Zweiten Welktrieg wenige Orte 
an eine der berühmtesten Fami­
lien der Stadt. Vom Bombenhagel 
nicht zerstört wurde das Roth­
schild-Palais am Malnufer, das 
heute das Jüdische Museum der 
Stadt behenbergt.
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транспортные услуги
В соответствии с Генеральным соглашением между МОН «Видерге­

бурт» и Международной организацией «Союз Чернобыль» транспорт­
ное подразделение «Союза Чернобыль» АО «Европа—Союз», предо­
ставляет услуги лицам, желающим поехать в Германию, в т. ч. на пос­
тоянное жительство.

Содействие оказывается по следующим вопросам:
1. Оформление выездных документов и оказание консультаций по 

таможенным и иным правилам.
2. Организация оформления выездных виз.
3. Бронирование билетов для проезда в Германию на различные виды 

транспорта в зависимости от материального положения выезжающих 
и количества багажа...

4. Встреча семей и их представителей (с паспортами и документами 
для виз), размещение в гостиницах и на частных квартирах, предостав­
ление транспорта.

5. Проводы прибывших семей, заполнение деклараций, охрана багажа.
За семьями (лицами), подавшими предварительную заявку предприя­

тию «Европа—Союз», закрепляются представители, которые встретят 
их в Москве, выполнят заявку и проводят в Германию. Для лиц, при­
бывших в Москву из-за границы, могут быть забронированы гостини­
цы и билеты по СНГ.

Комфортабельным автобусом — в Германию!
На постоянное место жительства и в гости.
Низкие цены. За рубли.

Москва — Берлин — Ганновер — Кассель — Франкфурт-Майн — 
Манхайм — Пфорцхайм — Штуттгарт — Ульм.

МЕСТА ОСТАНОВОК:
Берлин — Растхоф «Цнзар»
Ганновер — Растхоф «Ганновер—Вульфероде» (на автобане 7)
Кассель — Растхоф «Кассель»

Франкфурт-Майн — Растхоф «Грефенхаузен»
Пфорцхайм — Растхоф «Пфорцхайм»
Штуттгарт — Растхоф «Штуттгарт» (на автобане 8)
Ульм — Растхоф «Эссо» (автобан 8)

БРОНИРОВАНИЕ БИЛЕТОВ ПО ТЕЛЕФОНУ:
280-32-65

с 8.00 до 20.00
Москва, Банный пер., д. 4, 2-й подъезд,
1 -й этаж, кв. 38.

Informationen für Rußlanddeutsche

Die Deutsche Bahn AG bietet Ihnen gemeinsam mit der 
TRANSA-Speditiion in Deutschland und den Firmen Olym­
pia-Reisen und Nakutrans in Almaty Hilfe 
Transport Ihres Umzugsgutes mach Deutschland an.

bei dem

Was müssen Sie tun?

1. Senden Sie Ihr Umzugsgut nach Deutschland an fol- ' 
gende Adresse:

DB-Umzugsgut-Lagerhaus 
Güterbahnhofstraße 10 

D-37073 Göttingen
2. Bezahlen Sie die Frachtkosten innerhalb der GUS in 

Rubel.
Wenn Sie hierzu Fragen haben, rufen Sie die Firmen
Nakutrans (Telefon 3272/506189) oder 
Olympia-Reisen (Telefon 3272/632618) an.
3. Wenn Sie in Deutschland eingetroffen sind, geben 

Ihnen die deutschen Behörden ein Formular, mit dem 
Sie Ihr Umzugsgut von uns gegen Bezahlung der 
Transportkosten außerhalb der GUS in Göttingen abfor­
dern können.

4. Rechnen Sie damit, daß Sie in Deutschland für eine 
300 Kilogramm schwere Kiste etwa 400,00 DM bis 500,00 
DM bezahlen müssen.
Ihre Deutsche Bahn Aktiengesellschaft

Niederlassung Ladungsverkehr D-37073 Göttingen

Die Führung der Nordwest- 
Front war nicht zu Übungszwek- 
ken in den Feldgefechtsstand ab­
gerückt, sondern sie war in den 
Krieg gezogen: „Eine übergeord­
nete .operative Organisation zur 
Leitung der Kampfhandlungen 
wurde geschaffen. (General­
leutnant P. M. Kurotschkin, Ruf­
zeichen der Front. Moskau 1969, 
S. 117). Das für Kriegszeiten 
vorgesehene Frontnachrlchtensy 
stem war rechtzeitig gut vorbe­
reitet und funktionsfähig ge 
macht worden. „Sämtliche Pia 
nungsunterlagen über Frequen 
zen, Parolen wurden im Stab 
des Militärbezirks bereitgehal­
ten und brauchten im Falle eines 
Krieges nur noch an die Truppen 
weitergeleltet zu werden. 
Zahl der Funkstationen lm 
zen Militärbezirk betrug Jedoch 
mehrere Tausend, weshalb 
Umstellung der Arbeit

lens der Roten Armee war nun 
angebrochen. Am 19. Juni erteilt 
der Stabschef der Nordwest- 
Front, Generalleutnant P. S. 
Kljonow, dem Generalmajor der 
Nachrichtentiruppen folgen den 
Befehl:

„.Vorgehen gemäß großem 
Plan. Sie wissen, wovon die Re 
de ist?*

.Jawohl, ich verstehe vollkom 
men’, meldet^ ich " (Kurotschkin

Militärbezirks versandte die Un 
(erlagen, die sich auf die Orga­
nisation des Funkverkehrs bezo­
gen ...an die Armeestäbe und 
die dem Militärbezirk unterstell­
ten Verbände. Alle diese Un­
terlagen sollten in entsprechender 
Bearbeitung über die Korps-, Dl- 
vlslons-, Regiments- und Batail­
lons-Kommandoinstanzen in die 
Hände der Mannschaft Jeder 
Funkstation gelangen. Das würde.

schwörung an Tausende von 
ausführenden Personen auch nur 
ein Teilchen ihres Planes welter- 
gegeben. ist ihr Heraustreten an 
die Öffentlichkeit unvermeid­
lich geworden. Andernfalls wür­
den die Verschwörer das Über­
raschungsmoment einbüßen, das 
ihren entscheidenden Trumpf 
darstellt, und dadurch den Geg­
ner veranlassen, eilige Gegen­
maßnahmen zu ergreifen.

Viktor Suworow

übertraf er sogar Schukow, und 
er besaß auch den Mut, in Ge­
genwart Stalins mit Schukow dar­
über zu streiten, wie ein Überra- 
sohungsschlag geführt werden 
müsse. An die Möglichkeit einer 
deutschen Invasion glaubte er 
genausowenig wie sein Gönner, 
das Polltbüromltglled A. A- 
Schdanow, wie im übrigen auch 
nicht <‘ 
sehen 
sehen 
nicht.

Am 
wenig«

' ié

die vielen anderen sowjetl- 
militärischen und politl- 

Fllhrer, selbst Stalin

Vermischtes

Die 
gan 

»doch 
die 

______ auf 
Kriegsbedingungen mindestens ei­
ne Woche erfordern mußte. Eine 
vorzeitige Durchführung dieser 
Maßnahmen war nicht erlaubt." 
Halten wir für uns fest, 
daß man bei der gesam­
ten Umstellung von Friedens­
auf Kriegsbedingungen nicht von 
der Annahme ausging, daß der 
Gegner angreifen könnte und 
diese Umstellung daher praktisch 
augenblicklich erfolgen müßte, 
sondern daß vielmehr mit einem 
vorab aus Moskau eingehenden 
Signal zu einer von Moskau be­
stimmten Zelt gerechnet wurde. 
Mit anderen Worten: Der Plan 
für die Umstellung des Nach­
richtenwesens war nicht für die 
Bedingungen eines Verteidigungs­
krieges aufgestellt, sondern für 
einen Angriffskrieg, für eine Of­
fensive Operation mit einer vor­
ausgehenden Periode getarnter 
Vorbereitungen auf diese Situa­
tion. Dieser Periode der heimli­
chen Invasionsvorbereitungen sei-

Der Eisbrecher
Hitler in Stalins Kalkül

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 1, 
-9)

lm Sammelband. „An der Nord­
west-Front", S. 195).

Schade, daß wir nicht alles 
vollkommen verstehen, was den 
„großen Plan" betrifft, und daß 
sich keiner von den sowjeti­
schen Generalen darüber aus­
läßt, was eigentlich dieser „gro­
ße Plan" ist. Aber so viel ist 
klar, daß die sowjetischen Ge­
nerale im Besitz von Plänen wa­
ren und diese bereits in die 
Praxis umsetzten. Binnen weni­
ger Tage mußte irgendetwas ge­
mäß „großem PlanY‘ geschehen, 
aber Hitler hat durch seine In­
itiative die Realisierung des 
„großen Plans" verhindert und 
die sowjetischen Generale ge­
zwungen, nicht gemäß vorge­
sehenem Plan zu nandeln, son­
dern zu improvisieren.

Und hier nun die Maßnahmen, die 
General Kurotschkin zur Durch­
führung des „großen Plane" traf: 

Nachrichtenabteilung des

Казахстан
480044 Алматы, 

лр. Жибек Жолы, 50
4>й »таж

wie ich schon sagte, nicht we­
niger als eine Woche beanspru­
chen." (Kurotschkin lm Sammel­
band „An der Nordwest-Front". 
S. 118).

Streng geheime Informationen 
sind demnach in die Hände von 
Tausenden von Befehlsempfän­
gern gelangt. Das ist ein irre­
versibler Prozeß. Diese Geheim­
informationen zurückzuziehen und 
in den Safes zu verschließen, ist 
nicht mehr möglich. Als diese Ma­
terialien die Safes verlassen 
hatten, war der Krieg absolut 
unausbleiblich geworden. Die 
Vorbereitung eines Angriffskrie­
ges erinnert ein wenig an die 
Vorbereitung eines Staatsstrei­
ches: Der Plan selbst wird von 
einer sehr kleinen Gruppe ausge­
arbeitet, die den Tausenden von 
künftigen Teilnehmern an den 
erforderlichen Aktionen nicht ein 
Körnchen Information anvertraut. 
Haben aber die Führer der Ver-

Aber vielleicht hat auch Ge­
neralleutnant Kljonow den Be 
fehl zur Weiterleitung von Teil­
stücken des „großen Plans" an 
Tausende von Ausführenden im 
Hinblick auf eine unerwartete 
deutsche Offensive erteilt? Kei­
neswegs. General Kljonow weist 
kategorisch die Möglichkeit ei­
ner deutschen Invasion von sich. 
Selbst als diese begonnen hat, 
lehnt Kljonow ab, so etwas zu 
glauben, und er trifft keinerlei 
Anstalten zur Abwehr der ange­
laufenen Offensive. Auf General 
Kljonow und seine ausschließ­
lich aggressiven Vorschläge bei 
der Dezemberbesprechung der 
Generalstabsoffiziere (1940) wer­
den wir noch lm zweiten Band 
der vorliegenden Publikation zu­
rückkommen. Kljonow hatte vor­
geschlagen. nur Offensivkriege 
zu führen, die mit einem überra­
schenden Vorstoß der Roten Ar 
mee beginnen. An Aggressivität

13. Juni 1941 und in den 
wenigen auf das TASS-Kommu- 
nlqué folgenden Tagen waren in 
der Sowjetunion sämtliche Me­
chanismen für den bevorstehen­
den Krieg mobilisiert worden. 
Der Prozeß der Entfaltung der 
sowjetischen Fronten ging so weit, 
daß Tausende von Befehlsemp­
fängern in Geheimnisse von 
außerordentlicher Wichtigk e 11 
elngewelht waren. Mitte Juni 
1941 hatte die Sowjetunion be­
reits den kritischen Punkt über­
schritten. von dem ab ein Krieg 
unvermeidlich wird.

4.
Bel der Durchführung riesiger 

AngrLffsoperatlonen müssen die 
gleichzeitigen Aktionen mehrerer 
Fronten koordiniert werden. Da­
mit befassen sich die Vertreter 
des Hauptquartiers des Oberkom­
mandos.

Ein Vertreter des Hauptquar­
tiers begibt sich — unabhängig 
von seinem militärischen Rang 
mit tatsächlich unbeschränkten 
Vollmachten ausgestattet — in 
das Kampfgeibiet. Der Einsatz 
eines Vertreters des Hauptquar­
tiers ermöglicht eine. beachtliche 
Steigerung der Flexibilität in der 
gesamten strategischen Kriegsfüh­
rung. Einerseits ist der Vertreter 
des Hauptquartiers Mitglied des 
Oberkommandos und damit in die 
Absichten und Pläne elngewelht, 
die der gewöhnliche Befehlshaber 
einer Front nicht kennen darf.

(Fortsetzung folgt)

Zum ersten Male seit 2000 
Jahren wird die Klagemauer in 
Jerusalem in einer mehrtägigen 
Aktion gesäubert. Wie die israeli­
sche Tageszeitung „Maariv" be­
richtete, wird die heiligste Stät­
te des Judentums von einer Rei­
nigungsfirma kostenlos von den 
Jahrtausendealten Schmutzschich­
ten befreit. „Die Idee kam mir, 
als ich den Schmutz in Augenhö­
he sah — es ist richtig schwarz 
von Dreck, well alle die Mauer 
anfassen", sagte der Firmenbe­
sitzer.

Die uralte 48 Meter lange und 
18 Meter hohe Mauer im Herzen 
der Jerusalemer Altstadt wird 
vorsichtig mit Sandstrahl gerei­
nigt. Da die Mauer die wichtig­
ste Stätte des Jüdischen # Gebeis 
ist, werden die Säuberungsanbel­
ten nachts ausgeführt. um die 
Besucher so wenig wie möglich 
zu stören. Die Arbeiter berichte 
len, daß die Spuren von Lippen­
stift in dem für Frauen abge­
trennten Teil der Mauer am 
schwierigsten zu beseitigen seien. 
Jüdinnen küssen die KLagemauer 
als Teil des Gebets.

★
Die italienische Polizei hat 

von einem 53Jährlgen Unterneh­
mer aus Palermo Immobilien, 
Grundstücke, Autos und Bank­
konten in Höhe von 52 Milliar­
den Lire (32 Millionen Mark) 
beschlagnahmt. Der mutmaßliche 
Mafia-Strohmann wird nach Mit­
teilung der Polizei auch ver­
dächtigt, In den Mord an Richter 
Giovanni Falcone verwickelt ge­
wesen zu sein. Falconl war im 
Mal 1992 zusammen mit seiner 
Frau und drei Leibwächtern 
durch eine Bombe getötet wor­
den.

In der kalabrlschen Provinz­
hauptstadt Reggio Calabria sind 
2 000 Menschen dem Aufruf der 
Gewerkschaften zu einem „Ge­
neralstreik" gegen die Mafia ge­

folgt. Mit der Demonstration soll­
te nach Angaben der Organisato­
ren das Engagement der Bevölke­
rung und der Einsatz der Si­
cherheitskräfte gegen die Mafia 
unterstützt werden.

★
Die etwa 300 000 Beschäftig­

ten des öffentlichen Dienstes in 
Tansania haben ihre Gehälter 
persönlich an bestimmten Zahl­
stellen abholen müssen. Mit der 
Aktion „Nationaler Zahltag" 
will die Regierung des ostafrika­
nischen Landes verhindern, daß 
sogenannte Gelsterbeamte, die in 
Wirklichkeit nirgendwo 
tun. vom Staat Einkommen 
ziehen. Dem Fiskus lm 
tärmsten Land der Welt 
Riesenverluste dadurch 
den, daß sich ,4Beamte". 
Namen fälschlicherweise 
Gehaltslisten standen, 
lieh Gehälter überweisen ließen. 
Von dem neuen Verfahren sind 
lediglich Minister, hohe Richter 
und lokale Verwaltungschefs 
ausgenommen.

★
In Rom wird ein telefonischer 

Notdienst für Tiere geschaffen. 
An das „Büro für die Rechte der 
Tiere" kann sich vom 1. März 
an Jeder wenden .der zum Bei­
spiel beobachtet hat. wie sein 
Nachbar nach dem Kater trat oder 
den Hund schlug. Das von Roms 
grünem Bürgermeister Francesco 

utelli angeregte Projekte soll 
aber auch Ankunft geben, wo Vo­
gelliebhaber Turmfalken beobach­
ten können, oder was mit einem 
zugelaufenen Streuner zu tun 
Ist.

Das „Ufflclo per 1 dlrlttl deglb 
abltanti non umanl" (Das Büro1, 
für die Rechte der nichtmensch­
lichen Eiinwohner) ist nach einem 
Bericht der römischen Tageszei­
tung „La Repubbllca" weltweit 
einzigartig.

Dienst 
be- 

zwei- 
waren 

entstan- 
deren 

auf den 
allmonat-

Vorzimmer dei Chefredakteurs — 33-42-69; stell­
vertretender Chefredakteur — 33-38-53; Redaktlons- 
sekretfr — 33-35-09; Politik, Wirtschaft und Sozia­
les — 33-37-77; Ausenpolltik r- 33-25-02; Briefe — 
33-37-62; Kultur — 33-25-02; Nachrichten —

33-33-96;
33-37-77;
33-45-56; Maschinenschreibbüro — 33-25-87; Kor­
rektorenbüro — 33-92-84; Bibliothek — 33-32-33.

Russische Beilage — 33-43-84, 33-33-96, 
Literatur — 33-38-80; Stilredakteur —
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